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Revolution m China.
Der Thron des kleinen Kaisers Puyi Hinau-

Tung aus der Mandschudynastie, der im 6. Lebens-
jahre steht und für den während seiner Minder-
jährigkeit sein Onkel, der »Sühneprinz« Tschun,
die Regentschast sührr, ist infolge einer von den
ResormsEhinesen veranstalteten Revolution aufs
ernstlichste bedroht. Dieselbe wurde eingehend
und umsichtig von dem »voraussichtlichen ersten
Präsidenten der Republik China« Dr. Sunyatsen
vorbereitet, der in London, Newpork, Singapore,
Saigon und anderen Orten um Hilfe für sein
Unternehmen, eine Repubtik in China zu errichten,
warb. Der revolutionäre Brand hat auch für die
fremden Niederlassungen in Hat-lau bedenkliche
Wendung genommen. Der chinesische Pöbel hat
diese Niederlassungen oder doch wenigstens das
deutsche Viertel derselben angegriffen, so daß es
zwischen ihm und den den Sicherheitsdienst ver-
sehenden Streitkrästen zu einem offenen Straßen-
kampf gekommen ist.

Jn der Erkenntnis, daß die Bewegung um so
eher von Erfolg begleitet sein würde, wenn die
ausländischen Mächte die Pekinger Regierung nicht
unterstützten, hatten die Leiter des Ausstandes
gleich bei Beginn der Rebellion in der Provinz
Hupeh verkünden lassen, daß der Kampf sich nicht
gegen die Fremden richte und daß die Aufstäns
dischen Leben und Eigentum der Ausländer schützen
würden, sofern diese sich nicht an der Bekämpfung
des Aufstandes beteiligen. Dank den strengen An-
ordnungen der Leiter des Aufstandes sind auch
die fremden Kolonien in Hankau —- es handelt
sich um Niederlassungen Englands, Rußlands,
Frankreichs, Deutschlands und Japans —.— bisher
unbelästigt geblieben.

anwischen scheinen jedoch die Führer der Re-
volution die Gewalt über die Massen verloren zu
haben, und da der Fremdenhaß in China seit
Jahrzehnten förmlich gezüchtet wird, ist es erklär-
lich, daß der zügellose Pöbel sich in seiner Zer-
störungss und Plüiiderungswut gegen die »fremden
Teufel« gewandt hat. Glücklicherweise fand er
diese nicht unvorbereitet. Eine ganze Reihe frem-
der Kriegsschifse, die sich in den ostasiatischen Ge-
wässern befanden —— deuischerseits das Kanonen-
boot ,,Tiger«, die Flußkanonenboote »Qtter« und
»Baterland«, sowie der Kreuzer »Leipzig«
hatten sich bereits nach dein Schauplatz der Un-
ruhen begeben, wo sie eine stattliche Floitille bilden.
Und schon sind die deutschen Matrosen in einen
Kampf mit den Anfständischen verwickelt.

Die Provinz Hupeh ist vollständig in den
Händen der Revolutionäre, die Provinzialregierung
hat sich für sie erklärt, die Arsenale und Munitions-
vorräte stehen zu ihrer Verfügung, und was das
Gefährlichste ist, das dortige Militär ist zu den
Rebellen übergegangen. Ob es demnach den Re-
gierungstruppen gelingen wird, die Revolution

« niederzuschlagen, ist sehr fraglich.  

 
Politische Wochenschau
Dentschlnnd. Kaiser Wilhelm traf am Mitt-

woch in Aachen ein, um der Enthüllung eines
Denkmals für seinen unvergeßlichen Vater beizu-
wohnen, dessen Geburtstag sich am 18. Oktober
zum 80. Male führte. Jm Anschluß an die
Aachener Feier unternahm der Kaiser eine drei-
tägige Automobilfahrt durch die herbstliche Eifel.

— Der Kaiser wählte für das Linienschifs »Er-
satz Aegier« den Namen »König Albert«, für das-
jenige ,,Ersatz Qdin« den Namen ,,Prinzregent
Luitpold« und teilte dies dem König von Sachsen
bzw. dem Prinzregenten von Bayern mit, die
ihren Dank aussprachen.
— Dem Vernehmen nach soll im Jahre 1915,

wo die Hohenzollern 500 Jahre über die Mark
herrschen, eine große nationale Feier stattfinden.
Die Stadt Tangermünde wollte den 11. November
1911, den 500. Jahrestag des Einzuges Frie-
drichs I. in Tangermünde, festlich begehen, sie ist
aber verständigt worden, daß der Kaiser eine nati-
onale Feier für 1915 in Aussicht genommen habe.
— Ueber die Abmachung zwischen Deutsch-s

land und Frankreich betr. Marokko, die zu ihrem
Perfektwerden noch der Verständigung über die
Kompensationen im Kongo bedarf, weiß der Pariser
»Temps« trotz der verabredeten Geheimhaltung
u. a. folgendes zu berichten: Das Schriftstück be-
stehe aus 14 Artikeln und einer Einleitung, in
der die beiden Kontrahenten die Prinzipien er-
klären, durch die sie sich während der ganzen Ver-
handlungen haben leiten lassen. Die Verständigung
sei nur eine bedingte, indem sie erst durch die
Kompensationen ergänzt werden solle. Das Ab-
kommen lasse Frankreich freie Hand, das Proteks
torat über Marokko zu verkünden, sobald die
Signatarmächte der Algeciraskonferenz ihre Zu-
stimmung gegeben haben. Deutschland und Frank-
reich« werden gemeinsam und gleichzeitig um diese
Zustimmung bei den Mächten nachsuchen. Frank-
reich habe ‚von Deutschland in· Zukunft keine Durch-
querung seiner Absichten in Marokko zu befürchten,
sondern es habe allein mit dem Sultan zu tun,
dessen politischer Ratgeber es sein würde. Die
wirtschaftlichen Jnteressen aller Staaten in Marokko
seien verbürgt. anezug aus die Frage, ob Deutsch-
land im Laufe der Verhandlungen betreffend
Marokko einen Teil des belgischen Kongo als
Kompensation verlangt habe, wie französische Zei-
tungen behaupteten, wird der ,,Voss. Z.« aus einem
offiziösen belgischen Blatte bestätigend mitgeteilt,
daß in Wirklichkeit Frankreich die belgische Re-
gierung darüber befragt habe, welche Aufnahme
man einem Vorschlage machen würde, nach welchem
ein Teil des linken Users des UbanghisFlusses auf
Pacht an«Frankreich abzutreten wäre. Die fran-
zösische Diplomatie wollte sich verpflichten, dafür
die Anerkennung Englands für die Anschließung
des belgischen Kongo an das Königreich Belgien
zu verschaffen. Dieser Handel sei von der belgischen
Regierung abgelehnt worden.
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— Jm Reichstage, der seit Dienstag wieder
tagt, versprach der Reichskanzler auf eine Inter-
pellation Auskunft bezüglich Marokkos und Tripolis
an einein späteren Termin.
— Bei der Landtagsersatzwahl in Hanau er-

hielt von 301 abgegebenen Stimmen der national-
liberale Kandidat, Landesbauinspektor Baurat Her-
mann Wohlfartthanau 154, der sozialdemokratische
Parteisekretär Diesmann 75 und der konservative
Hauptlehrer Schuhmann 72 Stimmen. Wohlfarth
ist gewählt.

—- Die 31 Jahre alte französische Sprachlehrerin
Thirion ist vom Reichsgericht wegen Spionages
verbrechens zu sechs Monaten Gefängnis verurteilt
worden. Auf die Strafe wurden vier Monate der
Untersuchungshaft angerechnet. Die Verurteilte
war seit dem 15. April in Untersuchungshaft.
— Der Hauptausschuß für Berlin und die

Mark Brandenburg des Deutschen Flottenvereins
veranstaltete für die Ortsgruppen von Berlin und
Umgegend eine große Versammlung in der Brauerei
Friedrichshain, die man 4000 Personen besucht war.
Der Reichskanzler wurde ersucht, den Ausbau der
Wehrmacht des Reiches zu Wasser zu beschleunigen
und eine entsprechende Vorlage noch für das Etatss
jahr 1912 den gesetzgebenden Faktoren zuzustellen.

Oesterreichsungarn. Jm österreichischen
Abgeordnetenhause kam es gelegentlich einer Teue-
rungsdebatte wiederum zu heftigen Auseinander-
setzungem die in Tätlichkeiten auszuarten drohten.
Der Präsident schloß deshalb die Sitzung. Auf
den Fluren setzten sich die stürmischen Szenen noch
längere Zeit fort.

England. Die Königin von England begibt
sich demnächst nach Deutschland, um ihrer Taute,
der Großherzogin von MecklenburgsStrelitz, in Neu-
strelitz einen Besuch abzustatten. Die Königin wird
von ihrer Tochter, der Prinzessin Mary, begleitet fein.

Spanien. Eine außergewöhnliche Tätigkeit
unter den Karlisten hat sich in der letzten Zeit in
Spanien bemerkbar gemacht.

Ruf-lind Jn Nowotschsrkask drang der
Student Kristi in den Privatwagen des Fürsten
Trubenkoi, Mitglied des Reichsrates, ein und gab
auf ihn Revolverschüsse ab. Der Fürst sank augen-
blicklich nieder. Sein Zustand ist hoffnungslos.

Balkanstnntein Der Besuch König Peters
von Serbien in Paris ist nunmehr auf den 2. No-
vember festgesetzt. Wie verlautet, wird König
Peter auf der Rückfahrt die Höfe von Berlin und
Wien besuchen.

Amerika. Jn San Franzisko ist man einem
raffinierten Attentat auf das Leben des Präsidenten
Tast aus die Spur gekommen. Zwischen El Capr-
tan und Gavista wurden sechsunddreißig
Dynamitpatronen, regelrecht auf bie Schienen ge-
legt, auf bem Gleise ausgesunden, das einige Mi-
nuten später der Zug des Präsidenten Tast passieren
mußte. Wären die Bomben explodieri, so wäre
der ganze Zug in die Luft geflogen und in Stücke
gerissen worden. —- Der Ausbruch des Krieges
zwischen Peru und Chile steht nahe bevor.



Der italienisch-türlische Krieg.
Wie stebts in Tripolis?

Etwa 25000 Mann italienischer Soldaten sind
bisher in Tripolis gelandet. Dieselben hatten mit
den türkischen Truppen in den letzten Tagen einige
ScharmützeL In allen Fällen blieben die Italiener
Sieger. Die Einwohner von Tripolis haben bis
jetzt 3250 Gewehre ausgeliefert. Die italienische
Regierung zahlt für jedes Gewehr 10 Lira. Die
Moscheen wurden wieder eröffnet. General Eaneva
hat die höchsten Militärfunktionen, Konsnl Besta-
lozza die Leitung der Zivilverwaltung übernommen.
Zwei riesige Kisten italienischen Geldes sind ange-
kommen, das bestimmt ist, das türkische Geld zu
ersetzen, welches aus dem Umlauf gezogen werden
soll. General Caneva verfügte, daß an die be-
deutendsten Stämme 2000 Zentner Gerfte zur Aus-
saat unentgeltlich verteilt werden. Das Leben in
Tripolis spielt sich ruhig ab. Die Militärkapellen
spielen, die Soldaten gehen spazieren, wie in irgend
einer Garnison. Jedoch hat sich unter der italie-
nischen Besatzung ein unheimlicher Gast, die Cholera,
eingefunden.

Zerstreuung der türkischen Streitkräfte.
Es hat den Anschein, als ob die Türken bes«

absichtigen, sich in die die Ebene von Tripolis um-
gebenden Gebirge zurückzuziehen; Wagen und
Kanonen wurden in den Oasen zurückgelassen
Ihr Proviant reicht höchstens noch zwanzig Tage
aus, ihre Ergänzung ist wegen des Mangels an
Zusnhrstraßen sehr schwierig. Der erste Anschein,
als ob die Türken nach einem bestimmten Kriegs-
plan handelten, bestätigt sich angesichts der völligen
Zerstreuung der Truppen augenscheinlich nicht.
Viele türkische Ossiziere, die in Tripolis zurück-
geblieben sind, haben um Schutz nachgesucht.

Ausstand der Kreter.«

Der Friede ist heute der allgemeine Wunsch,
und jeder Störenfried würde die Folgen zu ver-
antworten und zu tragen haben. Das scheint man
sich indessen nicht in allen Balkanstaaten klar ge-
macht zu haben. Denn immer wieder machen die
Kreter den Versuch, die augenblickliche Verlegenheit
der Türkei zu benutzen, um die Vereinigung mit
Griechenland zu erklären. Und das nicht allein.
Trotz aller Friedens« und Neutralitätsversicherun-
gen nimmt in Montenegro die türkenfeindliche Be-
wegung mit jedem Tage zu. Daß die Lage äußerst
ernst ist, zeigt eine Meldung aus Konstantinopel,
wonach eine Abteilung montenegrinische Soldaten
versucht hat, die Grenze zu überschreiten. Die
türtkische Grenzwache seuerte. Im Verlaufe des
sich entspinnenden Kampfes verloren die Türken
zwei Tote und drei Verwundete, die Montenegriner
zwölf Tote und Verwundete. Unbestätigte Ge-
rüchte über teilweise Mobilisierung von Bulgarien
und Griechenland verstummen nicht. Beide Mächte
haben indessen ihre friedliche Gesinnung mehrmals
betont, und das Auftauchen dieser Gerüchte zer-
stört nicht den Eindruck, daß diese Erklärungen
aus aufrichtiger Gesinnung kamen.

Millionensendungen für die Türkei.
Mit einem Dampser der Hamburger Argolinie

ist von England Geld in Kisten verpackt, im ganzen
21 Millionen, über Deutschland verschifft worden.
Das Geld ist für die Türkei bestimmt. Die Fracht
betrug pro Million 500 M. (Wahrscheinlich
handelt es sich um die Restsumme der vom Sultan
Abdul Hamid bei auswärtigen Banken hinterlegten
Kapitalien. Die Geldsendung war an den Finanz-
minister adressiert.)

Beschlagnahme italienischer Schiffe.

In dem Hafen und in der Bucht von Smyrna
sind bisher 65 italienische Fahrzeuge mit Beschlag
belegt worden. Die Eigentümer haben gegen die
Beschlagnahme Einspruch erhoben, da sie gegen das
Völkerrecht verstoße. Auch in Konstantinopel selbst
sind kleinere italienische Fahrzenge, sogar private
Motorboote beschlagnahmt worden. Die türkische
Regierung teilte der deutschen Botschaftin Konstantinos
pel mit, sie werde die italienischen Handelsschiffe,
die in türkischen Gewässern oder auf hoher See
gekapert würden mit Beschlag belegen. Neutrale
Waren würden, nur beschlagnahmt werden, wenn
sie Kriegskonterbande darstellten.

Frhr. v. d. Goln über den Krieg.
Generalfeldmarschall Frhr. von der Goltz, der

 

 

bekannte militärische Jnftrukteur der türkischen
Armee, sprach sich in bemerkenswerter Weise über
die tütkische Kriegführung aus. Er verteidigte
die Türkei gegen die Beschuldigung, Tripolis nicht
in den genügenden Verteidigungszuftand gesetzt zu
haben. Im letzten Augenblick getroffene Maß-
nahmen würden uunütz gewesen sein. Es sei ein
Glück, daß die Türkei dies nicht getan habe.
Hunderttausend Menschen würden ebensowenig im-
stande gewesen sein, die Italiener daran zu hindern,
nach Tripolis zu kommen, als die etwa 7000 jetzt
dort befindlichen Soldaten. Tripolis selbst sei kein
materieller Verlust für die Türkei. Es verursache
ihr jährlich vielleicht sechs Millionen Kronen Un-
kosten. Wenn die Staatsmänner heute Tripolis
mit Zähigkeit verteidigen, so geschehe es, - um der
nationalen Ehre eine Beleidigung zu ersparen.

Ein ,,Vere·in des Hasses gegen Italien«
ist in Konstantinopel gegründet worden zur Organi-
fierung des schärfsten antiitalienischen Boykotts und zu
der Erziehung der Jugend zum Hasse gegen Italien.
— Der ,,Tanin« schreibt: Ewig die Italiener zu
hassen ist die Pflicht jedes türkischen Patrioten.
Das Blatt veröffentlicht folgende zehn Gebote:
Kein Handel mit den Italienern, kein Kauf italie-
nischer Industrieprodukie, keine Benutzung italie-
nischer Schiffe, kein Gebrauch der italienischen
Sprache, kein Besuch der italienischen Schulen,
keine Korrespondenz durch die italienische Post,
keine Anstellung oder Unterstützung von Italienernz
Erziehung der Kinder zum Haß gegen die Italiener.
Die Jtaliener sollen so viel wie möglich geschädigt
werden.

Gescheiterte Vermittelungsaktion
Die Vermittelungsaktion der Großmächte in

Konstantinopel ist nach einer Wiener Meldung der
»Voss. Ztg.« vollständig eingestellt worden. Italien
will nicht bloß auf Grundlage der vollstän-
digen Annexion Tripolitaniens unterhandeln, son-
dern auch von der Anfangs in Aussicht gestellten
Abfindungssumme die eigenen Kriegskosten in Ab-
zug bringen. Die internationale Lage hat sich in-
folge biefer Aenderung der italienischen Absichten,
wie bemerkt wird, noch mehr getrübt.

Aus aller Welt
Der Hanpttreffer vom Roten Kreuz. Fortuna,

die man von jeher als die launenhaftesie Dame
geschmäht hat, war bei der diesmaligen Ziehung
der Roten Kreuz-Lotterie ganz ausnahmsweise guter
Laune, ja, sie war, was man von ihr höchst selten
behaupten kann, sogar einmal vernünftig, einsichts-
voll und fürsorglich. Sie hat das große Los,

 

das erträglichfte Los in diesem irdischen Jammer-
tal, Leuten in den Schoß geworfen, die die hundert-
tausend Mark so nötig brauchen wie das liebe
Brot. Einem wackeren Schneidermeister im Zen-
trum Berlins ist unter tatkräftiger Mithilfe zweier
Verwandten, die sich an dem Risiko mit etlichen
sauer erworbenen Groschen beteiligten, der große
Wurf mit der Nummer 122676 gelungen. Den
Hunderttausenden von Nietenbesitzern bleibt aber
wenigstens das eine Vergnügen, sich mit der glühend-
sten Phantasie den Inbel dieser drei allerneuesten
Krösuffe auszumalen.

Im Prozeß WolffsMetternich verkündete nach
über dreistündiger Beratung der Borsitzende das
Urteil. Der Angeklagte wurde in drei Fällen des
Betruges schuldig erachtet und erhielt für den Fall
Gustke drei Monate Gefängnis, für den Fall Horch
fünf Monate und für den Fall Riesch vier Monate,
die zu einer Strafe von neun Monaten zusammen-
gefaßt wurden, wovon sechs Monate als durch die
erlittene Untersuchungshaft verbüßt erachtet wurden.
Die Kosten des Verfahrens wurden, soweit Frei-
sprechung erfolgte, der Staatskasse auferlegt. Der
Angeklagte erklärte sofort nach Verkündigung des
Urteils, von dem Rechtsmittel der Revision Ge-
brauch machen zu wollen.

Unwetterkatastrophe in Mexiko. Nach soeben
aus Mexiko hier eingetroffenen Meldungen ist ein
Teil von Kalifornien und der Küste im Staate
Sonora durch ein fürchterliches Erdbeben verwüstet
worden. Dem Erdbeben folgte ein ungewöhnlich
starker Sturm, worauf eine riesige Springflut das
Werk der Zerstörung vollendete. Soviel bisher
bekannt ist, sind vier Städte vollständig zerstört
worden, wobei viele Menschenleben zugrunde ge-
gangen sind. Die Zahl der Umgekommenen dürfte

  

zwischen 500 unb 700 schwanken. Das Erdbeben
trat um Mitternacht zwischen Mittwoch und Don-
nerstag ein. Die beiden in Sonora gelegenen
Städte Ortitz und Guaymas sind durch das Beben
vollständig in Schutt und Trümmer gelegt worden,
während, soweit bisher bekannt, die beiden Städte
Palmo und San Joså durch die Springflut einfach
weggeschwemmt wurden. Die mächtige Welle kam
von dem Golf von Kalifornien her. Sie warf sich
mit _ unheimlichem Dröhnen weit in das Land
hinein und spültess die Häuser ins Meer, während
wieder Schiffe bis tief ins Land hineingetragen
wurden, wo sie nach dem Zurückfluten der Wogen
auf festem Boden sitzen blieben. Die Menschen
kamen entweder in den zusammenbrechenden Häusern
um oder wurden ins Meer hinausgerissen, wo viele
von ihnen eine Beute der Haifische wurden. Da
die telegraphischen Verbindungen durch die Kata-
strophe abgeschnitten wurden, sind bis zur Stunde
nähere Einzelheiten nicht zu erfahren. Es scheint
aber, daß die am Leben Gebliebenen der Lebens-
mittel entbehren und im Freien ohne Obdach sich
in jämmerlicher Lage befinden.

Die Wohnungsnot in Königsberg, die schon·
seit Jahren in einer fortgesetzten Steigerung der
Mieten zum Ausdruck kam, hat bei dem diesmaligen
Oktober-Umzng einen solchen Umfang erreicht, wie
schon seit einem Vierteljahrhundert nicht. Zu
Hunderten sind die mit Kindern gesegneten Familien
obdachlos geblieben, so daß die Behörden ein-
schreiten und Nachtquartiere schaffen mußten. In
den von der Militärverwaltung freigegebenen, zum
Abbruch bestimmten Kasernements am Roßgärter
und Tragheimer Tor, im Wrangels und Dohna-
turm, sowie in den im Haberberger Grunde und
vor dem FriedländersTor befindlichen Kasernen-
bauten sind die Leute, denen es bei den sehr hohen
Wohnungsmieten nicht möglich war, eine Wohnung
zu bekommen, vorläufig untergebracht worden.

Reiche Kartoffelernte. Wie ein Märchen in
dieser Teuerungszeit liest sich der Bericht, daß in
Grünhagen, im Kreise Pr.-Holland, bei der Kar-
toffelernte seit Menschengedenken nicht so reichliche
Erträge wie in diesem Jahre zu verzeichnen waren.
Stellenweise sind von einem Scheffel Kartoffel-
aussaat zwanzig und mehr Schetsel geerntet
worden. Es werden täglich mehrere Waggons
Kartoffeln nach dem Westen verladen.

Sechs Personen vergiftet. Ein entsetzlicher
Unglücksfall ereignete sich an Bord des Segel-«
schiffes »Bougonoille«. Der Kapitän des Schiffes
hatte einige englische Gäste zum Frühstück geladen.
Durch Versehen des servierenden Schiffsjungeii wurde
statt einer Flasche Portwein eine mit einer säures
haltigen Flüssigkeit gefüllte Weinflasche aufgetischt.
Als man einander znprostete, leerten der Kapitän
und seine Gäste fast gleichzeitig die Gläser bis zur
Neige. Die Wirkung der Flüssigkeit war eine
furchtbare. Innerhalb sechs Minuten verschieden
der Kapitän und fünf seiner Gäste infolge der zu-
gezogenen inneren Verbrennungen. Einige der
Gäste liegen schwerkrank danieder.

Weibliche Postbeamten. Nach amtlichen Mit-
teilungen ist in letzter Zeit die Anstellung von
Beamtinnen auf dem Lande, insbesondere von weib-
lichen Postbeamten, erheblich erweitert worden.
Man hat nämlich den Postverwaltern der Post-
ämter 3. Klasse, die schon früher ihre Angehörigen
zur Hilfe heranziehen durften, gestattet, weibliche
geeignete Hilfskräfte ans der Einwohnerschaft der
ländlichen Gegend im Postdienst zu beschäftigen.

Ein dreister Juwelenraub. Der Kellner Becker
ließ sich in einer Iuwelengroßhandlung in Düssels
dorf Schmucksachen vorlegen, raubte plötzlich ein
Tablett mit 36 Ringen im Werte von 10000 M.
und flüchtete in einem bereitstehenden Automobil
nach Elberfeld. Dort wurde er beim Versuch des
Verkaufs festgenommen.

Eisenbahnziisaminenktosz in Oberbayern. Aus
der Station Bichl in Oberbayern, wo die Isertals
bahn und die Staatsbahn zusammentreffen, ist ein
von München kommender Personenzug mit einem
vom Remontedepot Benediktbeuren kommenden
Militärpferdezug bei der Einfahrt in die Station
zusammengestoßen. Die Lokomotive des Personen-
zuges und einige Wagen entgleisten. Drei Per-
sonen vom Fahrpersonal, elf Soldaten und ein
Rechtspraktikant wurden leicht verletzt.

Stadtrats Töchterleiii als Handwerksbursche.
An einem der letzten Abende wurde in Iüterbog
in einem Strohhaufen ein Handwerksbursche auf-

 



gescheucht und festgenommen. Beim Amtsvorsteher
gestand der junge Mensch unter Schluchzen ein,
daß er gar kein „richtiger Handwerksbursche« sei,
sondern ein — Mädchen und die Tochter eines
Stadtrats aus einer kleinen schlesischen Stadt. Sie
habe sich als Handwerksbursche verkleidet, weil sie
nur »auf diese Weise zu ihrem Herzallerliebsten,
der in Berlin als Malergehilfe arbeite, gelangen
konnte. Ihr Vater habe ihr jeden Verkehr mit
dem Schatz untersagt, und da sie von diesem nicht
lassen könne, wollte sie ihn in Berlin aufsuchen.
Eine am nächsten Morgen aufgegebene Depesche
bestätigte die Angaben des Pseudo-Handwerks-
burschen. Wenige Stunden später erschien der
Vater, um das unternehmende Töchterlein in das
heimatliche Städtchen zurückzuführen. Das Mädchen
hatte vierzehn Tage fast nur von Feldfrüchten
gelebt und stets nur auf freiem Felde oder in
Strohhaufen übernachtet.

Das Geständnis eines Bürgermeisters. Der
Bürgermeister der durch ihre Tuchindustrie be-
rühmten Stadt Elboeuf hat im Gemeinderat das
Geständnis gemacht, daß die Stadt infolge seiner
ungeschickten Verwaltungsmaßnahmen, besonders in
der Beleuchtungsfrage, von einer finanziellen Kata-
strophe bedroht sei. Der durch ihn verursachte
Fehlbetrag beträgt 250000 Frank. Der Bürger-
meister, der ehemaliger Ghmnasialprofessor und
radikal-sozialistischer Abgeordnete-: ist, erklärte zum
Schluß seiner Bekenntnisse reumütig, er betrachte
seine Laufbahn als Stadtoberhaupt und Deputierter
als vernichtet.

Feuersbrunst in Manchester. Jn dem Man-
chester Schiffskanal fand am Mittwoch die furcht-
barste Feuersbrunst statt, die man dort je gesehen
hat. Ein paar TonnenPetrolenm auf der Werft
der englisch-amerikanischen Oel-Gesellschaft gerieten
in Brand. Das Feuer griff reißend um sich und
verwandelte den Kanal weithin in ein Flammen-
meer. Mehrere Werften und Gebäude auf der
gegenüberliegenden Seite wurden durch das über
den Kanal fließende brennende Petroleum ebenfalls
in Brand gesetzt und zerstört. Der Schaden be-
trägt nahezu eine Million Mark.

Ein neues Disziplinarverfahreu gegen einen
liberalen Pfarrer. Wegen Beleidigung des Kon-
sistoriums und anderer kirchlichen Behörden, be-
gangen in einem Artikel der »Chrit’tlichen Welt«,
ist gegen den bekannten liberalen Pfarrer Traub
in Dortmund vom Konsistorium in Münster das
Disziplinarverfahren eingeleitet worden. Jn Aus-
sicht genommen wurde, gegen Traub nach den Be-
stimmungen des neuen Irrlehregesetzes vor dem
Spruchkollegium vorzugehen, und zwar wegen feiner
vor kurzem veröffentlichten Broschüre.

Attentat auf einen Bischof. Aus Stanislau
(Galizien) wird gemeldet: Am Dienstag nachmittag
erschien vor dem bischöflichen Palais der ruthenische
Geistliche Kaminsk«. nnd attaekierte den Bischof
v. Chomhszyn mit inem Messer. Kaminski schrie
hierbei: »Ich muß mich rächen!“ Der Bischof
bemerkte rechtzeitig den Attentatsversuch, flüchtete
und rief um Hilfe. Als einige Personen aus dem
bischöflichen Palais dem Bischof zu Hilfe eilten,
stieß sich Kaminski das Messer in die Herzgegendz
er wurde in bewußtlosem Zustande in das Spital
gebracht. Kaminski soll den Attentatsversuch des-
halb begangen haben, weil er als Russophile von
feiner Pfarrei auf Betreiben des Bischofs v. Cho-
myszhn in eine kleinere Ortschaft versetzt wurde,
in welcher er bei dem verminderten Einkommen
mit seiner aus Frau und drei Kindern bestehenden
Familie —- die Priester der griechisch-unierten

irche dürfen vor der Priesterweihe heiraten —
nicht leben zu können behauptete. Der Bischof soll
gegen die russophilen Geistlichen mit großer Strenge
vorgehen. Andererseits wird versichert, Kaminski
sei Alkoholiker und habe auch den Attentatsversuch
in einem Zustande vollkommener Trunkenheit ver-
übt; seine Trunksucht sei auch der Anlaß seiner
Versetzung gewesen.

Weil sie den Gatten nicht überleben wollte.
Von einer erschütternden Tragik ist der Selbstmord
einer kaum 26 jährigen Frau, die ihrem Leben
durch Gift ein Ende gemacht hat, um ihren Ehe-
gatten nicht zu überleben. In dem Hause Holz-
marktstraße 10 in Berlin wohnte der 45 Jahre
alte Hauseigentümer Bernhard Kant mit seiner
jungen Frau und einem erst 11/2 Jahre alten
Töchterchen. Die Ehe war vor etwa drei Jahren
geschlossen worden, und die Frau hing mit zärt-
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Iicher Liebe an ihrem Gatten. Kant war bis vor
kurzem Direktor einer Versicherungsgefellschaft.
Vor einigen Monaten wurde bei ihm ein unheil-
bares Nierenleiden festgestellt, Kant mußte seine
Stellung aufgeben, hatte aber genug, um als
Privatier leben zu können. Sein Zustand verschlim-
merte sich von Tag zu Tag, und vor einigen Tagen
erfuhr die Frau, daß es mit ihrem Mann zu Ende
gehe und daß er die Nacht nicht mehr überleben
werde. Am Abend sagte Frau Kant dem Mäd-
chen, sie sei von den andauernden Nachtwachen er-
schöpft, wolle sich fetwas zur Ruhe legen und nicht
gestört sein. Im Schlafzimmer allein, trank die
unglückliche Frau Morphium. Als man sie auf-
fand, war sie bereits tot. Einen Abschiedsbrief
hatte sie hinterlassen, in dem sie schrieb, es sei ihr
unmöglich, ihren Mann zu überleben. Da er
rettungslos verloren sei, wolle sie auch sterben, um
wieder im Tode mit ihm vereint zu sein. Wenige
Stunden später starb auch der Ehemann. Das
Töchterchen des Ehepaares haben die Eltern der
Frau zu sich genommen.

Elefanteutod. Mittwoch morgen wurde im
Zoologischen Garten in Frankfurt a. M. der seit
etwa 19 Jahren im Zirkus Charles bei Dressur-
akten verwendete, auf ein Alter von neunzig Jahren
taxierte Elefant »Dick« vergiftet. Er hatte seit
einigen Jahren eine Beingeschwulst, die so schmerzhaft
war, daß man schließlich zur Tötung des Tieres
schreiten mußte. Man gab dem Tier zuerst 32
Gramm Morphium, um es zu betäuben. Diese
Dosis, die hinreichend ist, um etwa 70 Menschen
zu töten, übte auf das Tier fast gar keine Wir-
kung aus. Ein Versuch mit Kognak schlug eben-
falls fehl. Dann erhielt ,,Dick« eine Jnjektion
von 20 Gramm Zyankali —- damit kann man
zwölfhundert Menschen vom Leben zum Tode be-
fördern! — und nach längerem Warten noch eine
Lösung von fünf Gramm Scopolamin, seinem un-
gemein starken Gift, das seinerzeit beim Nashorn
angewandt wurde. Das brachte das mächtige
Tier endlich zu Fall und führte nach etwa fünf
Minuten den Tod herbei.

Ein Ort ohne Wirtshaus. Jn einer üblen
Lage befinden sich zurzeit die Biertrinker in Watz-
dorf; der einzige Gasthof im Orte ist seit dem
1. d. M. geschlossen, wie verlantet, weil sich kein
neuer Wirt gefunden hat. Die besseren Ehehälften
lächeln natürlich fchadensroh, wenn die gestrengen
Herren auf ihren gewohnten Schoppen verzichten
müssen. Hoffentlich findet sich bald eine mitleidige
Seele, die der Kalamität ein Ende macht, die um
so unangenehmer wirkt, als die Kirmes vor der
Tür steht!

Eine Köpenickiade am Rhein. Ein Schelmen-
streich, den im verflossenen Sommer ein junger
Schreiber in dem Orte Monsheim bei Worms
verübte und der großes Aufsehen hervorrief, fand
jetzt ein Nachspiel vor der Mainzer Strafkammer.
Der 21jährige Schreibgehilfe Iulius Dahmen aus
Aachen, zuletzt am Kreisamt Bingen tätig, geriet
im August auf den Einfall, einen ähnlichen Streich
wie Schuhmacher Voigt auszuführen. Mit der
Schreibmaschine stellte er zwei Aufträge her, wo-
nach er vom Kreisamt in Worms beauftragt sei,
in Monsheim und Gundersheim die Gemeindekassen
zu revidieren. Die Aufträge fälschte er mit dem
Namen des Regierungsrats Werner, der früher
am Kreisamt Worms tätig war. Die Unter-
schriften des Kreisamtmanns machte er täuschend
nach. Am 25. August erschien er bei dem Ge-
meindeeinnehmer in Monsheim. Er zeigte den Auf-
trag vor, worauf der Gemeindeeinnehmer ahnungs-
os die Kasse zur »Revision« übergab. Nachdem
Dahmen die Kassen und Bücher geprüft hatte, erklärte
er, die Kasse versiegeln zu müssen; er schickte den Ge-
meindeeinnehmer hinweg, um Zündhölzer zu holen.
Diese Gelegenheit beutzte Dahmen, um aus der
Kasse 2080 M. in Papier und Gold zu ent-
nehmen. anwifchen kehrte der Einnehmer zurück,
und nun wurde die Kasse versiegelt. Der Gemeinde-
einnehmer begleitete den »Revisor« zur Eisenbahn-
station. Am nächsten Tage erfuhr der Einnehmer,
daß er einem Schwindler in die Hände gefallen
war. Die sofort angestellten Ermittelungen führten
zur Verhaftung des »Revisors«. Die Revision in
Gundersheim hatte er unterlassen, da ihm die erste
»Revision« so gut gelungen war. Von dem Gelde
wurden in seiner Wohnung noch 2000 M. vor-
gefunden, außerdem führte er 78 M. in seiner
Tasche« Für den Gemeindeeinnehmer betrug dem-

 

nach der Schaden nur 2 M. Dahmen hatte sich
für seine Tat vor der Strafkammer in Mainz zu
verantworten. Da den Aufträgen zur »Revision«
kein amtlicher Stempel ausgedrückt war, wurde keine
öffentliche Urkundenfälschung angenommen. Das
Gericht verurteilte den Angeklagten zu einem Jahr
Gefängnis.

Ein seltener Fall von Arbeitertrene. Das
seltene Fest des 70jährigen Arbeiterjubiläums
feierte der in der Tabakfabrik von Arnold Böninger
in Duisburg beschäftigte Arbeiter Wilhelm Simon.
Aus diesem Anlaß fand im evangelischen Vereins-
hause eine Festlichtkeit statt, der n. a. auch der
Oberbürgermeister Lehr beiwohnte. Er überreichte
dem Jubilar nach einer ehrenden Ansprache die
nur selten zur Verleihung kommende ,,Krone zum
Kreuz des Allgemeinen Ehrenzeichens«. Kommer-
zienrat Dr. Walter Böninger erwähnte u. a., daß
der Jubilar nicht weniger als fünf Generationen
seiner Familie kennen gelernt habe. In einer
Ansprache ließ der Oberbürgermeister Lehr, der
jetzt 70 Iahre alt ist, die Bemerkung einfließen,
daß er nicht mehr lange im Dienst bleiben werde.«»

Eine Wette, die viele halten werden. Eine
kürzlich in Querfurt veranstaltete Wette zwischen
einem Gutsbesitzer und einem Fischermeister brachte
folgende Blüte zutage: Der eine behauptete, daß
man nicht imstande sei, 14 Tage hindurch täglich
ein Rebhuhn zu essen. Die Wette kam zustande.
Jedes Rebhuhn über die Zahl 15 sollte mit einem
Hasen belohnt und außerdem sollten noch mehrere
Flaschen Wein spendiert werden. Der Rebhuhns
liebhaber hat aber in den 14 Tagen 30 Rebhühner
verzehrt, nämlich manchen Tag drei. Der Ver-
lierer hat nun nicht nur die Rebhühner, die 54
Mark gekostet haben, sondern obendrein noch 15
Hasen und mehrere Flaschen Wein zu bezahlen!

Kein besonderer Damenfrenud scheint ein Arzt
in Erfurt zu sein, der in einer dortigen Zeitung
einen Aufruf veröffentlicht, indem er die Damen,
die sich von ihm in seiner Sprechstunde untersuchen
lassen wollen, bittet, sich so anzuziehen, daß er
nicht notwendig hätte, Kammerzofe zu spielen und
all die kleinen Knöpfchen und Haken der Blusen
zu schließen. — Auch für einen Arzt ist Zeit Geld,
und eine Bluse zu schließen, selbst mit patentesten
Patentknöpfen, dauert 10 Minuten.

Mann und Weib bei den Eskimos. Bei den
Eskimos wie bei anderen primitiven Völkern ist
nicht nur die Arbeit zwischen Mann und Weib
aufs schärfste geteilt, sondern die beiden Geschlechter
haben überhaupt in ihren Lebensgewohnheiten eine
starke Scheidewand aufgerichtet. Stets essen die
Männer und Frauen der Eskimos getrennt, und
ein männlicher Eskimo würde es geradezu für eine
Schande halten, mit einer Frau zusammen zu
speisen. Auch besteht der Glaube, daß die Geister
ihn dafür bestrafen würden.

Kleine Nachricht-in

— Kronprinz Wilhelm war vor einigen Tagen
Jagdgast des Kardinals Kopp in Johannesberg
(Oesterreichisch-Schlesien).

—- Auf dem städtischen Viehhof in Berlin
wurden die beiden Obertreiber Otto und Paul
Heinrich verhaftet. Sie haben in 17 Monaten den
Händlern 36000 Mark mehr Futter berechnet, als
sie von der Verkaufsstelle auf dem Viehhof ent-
nommen hatten.

— Dieser Tage sind bei der Einfahrt im Bahn-
hof Rothfließ bei Allenstein 17 Wagen eines Güter-
zuges entgleist. Dabei ist ein Schaffner getötet und
ein Lokomotivführer leicht verletzt worden.

—- Laut Bescheid des Evangelifchen Oberkirchens
rats vom 9. Oktober, der an Iathos Verteidiger
ergangen ist, wird dem Pfarrer Jatho der Pfarrer-
titel aberkannt.

— Die Spruchkammer des Gewerbegerichts in
Barmen verurteilte 75 Metallarbeiter zum Ersatz
des Schadens, der ihren Arbeitgebern durch den
seit 12 Wochen andauernden Streik entstanden ist
und noch entstehen wird. Die Höhe des bisherigen
Schadens ist auf 75199 Mark festgesetzt worden.
— 7000 Arbeiter sind in der westfälischen

Zigarrenindustrie soeben ausgesperrt worden.
— Auf dem Gaisberg bei Deggendorf in Nieder-

bahern sind sämtliche Brunnen durch thol vergiftet
worden. Von dem Täter fehlt jede Spur.

 



—— Die Firma A. Wertheim hat ein weiteres
Grundstück in der Königgrätzersiraße in Berlin
neben dem ihm bereits gehörigen Hotel »Saxonia«
für den Preis von 1300000 Mk. erworben, das
sind etwa 65000 Mk. für den Quadratmeter.

—- Gegen Oberleuinant von Fetter in Hanau
ist ein kriegsgerichtliches Verfahren wegen Mein-
eides eingeleitet warben. Er hatte im Metternich·
prozeß ausgesagt, er habe sich von den Wertheims
verschiedene Summen geliehen, diese aber behaupten,
der Osfizier babe von Frau Gertrud Wertheim eine
monailtche ,,Rente« bezogen.

Aus Stadt und Umgegend
Auras, 20. Oktober 1911.

* Die Stadtverordnetenversammlung zu Breslau
hat die Lieferung von elektrischem Strom für Licht-
und Kraftzwecke für die Stadt Auras und Vorarte
genehmigt. Die Leitung des Stromes erfolgt über
Herrnprotsch, Peiskerwitz nach Raake und Auras.

* Zwecks Gründung eines Männer- und Jüng-
lingsvereins in der ev. Kirchgemeinde Auras findet
Dienstag abend im Gemeindehause, Ring 5, eine
Versammlung statt, zu der alle ev. Männer und
jungen Leute über 18 Jahre aus der Stadt und
Umgegend durch Jnserat im vorliegenden ,,Stadts
blatt« eingeladen werden.

* Jn der Versammlung der freiwilligen Feuer-
wehr am 15. d. M. kündigte der bisherige Kassen-
sührer Herr Gastwirt Werner infolge seines dem-
nächstigen Wegzuges von Auras die Führung der
Kassengeschäfte. Der Vorstand wurde autorisirt,
die Kassengeschäste zu übernehmen und bis zur
nächsten Generalversammlung zu verwalten.

* Das bisher dem Herrn Gaftwirt Werner ge-
hörige Gafihaus hierselbft Ring und dazu gehörige
Ackerwirtschaft ist von dem Wirtschafter Herrn
Seliger aus Vogtswald käuflich erworben warben.

Aus Schleifen
mit! den Yachbargrbieteiu

Irr-law Der Rechtsstreit um die Würstels
nische im Schweidnitzer Keller ist nunmehr endgüiiig vom
Kammergericht dahin entschieden warben, daß die Verkaufs-
stelle als Speisewirtschaft anerkannt wurde, so daß der
Inhaber-, Wurstsabrikant Hildebrand, berechtigt ist, dort
Würftchen zum sofortigen Verzehren an Ort und Stelle
auch nach dem ortsüblichen Ladenschluß, sowohl an den
WochentagsiAbenden wie auch Sonntage-, zu verlaufen. —-
Endlich gefunden. Die Leiche des Magistratsdiätars
Emil Kirchhofs. der im Frühjahr beim Versuch der Rettung
eines Knaben aus der Oder ertrank, ist endlich am 12. d. M.
geborgen worden und wurde am Sonntag in Wohlau bei-
gesetzt, wo seine Witwe jetzt lebt. Die Kosten der Beerdi-
gung werden aus städtiselen Mitteln bestritten, und der
Ratskanzleidirektor de Wette war beauftragt tm Namen
des Breslauer Magisttats einen Kranz am Sorge niedere
zulegen. — Zum Mädcheninorde. Der Regierungs-
präsident hat auf die Ermittelung und Festnabme des
Mörders der Elfriede Ludwig, die vor einigen Tagen im
Südpark erwütgt aufgefunden wurde, eine Belohnung von
500 Mark ausgesetzt. — Einführung des Regierungs-
präsidenten. Der neue Breslauer Regierungspräsident
Freiherr von Tschammer und Quaritz ist am 14 In“.
von dem Oberpräitdenten in fein Amt eingeführt worden
und hat die Dienstgeschäfte übernommen. —- Jm Dienst-
zimmer gestorben. Montag mittag wurde der Amts-
gerichtsrat Dr. Ludwig Goldsebmidt in seinem Dienstzimmer
von einem Schlaganfall betroffen und starb, ehe ärztliche
Hilfe zur Stelle war.

Hentlirtt (95. Vergiftung. Nach dem Genuß
einer Gans erkrankte die sechslöpfige Familie des Kaus-
manns Hamburger unter Vergiftungserscheinungen Wäh-
rend Frau und Kinder noch mit dem Tode ringen, ist
Hamburger selbst bereits gestorben. —— Diamantene
Hochzeit. Der Prozeßagent Eduard Wittke und seine
Ehefrau Johanna geb. Carl feierten das Fest der diaman-
tenen Hochzeit. Vor 60 Jahren waren sie in Suhl i. Th.
getraut worden. Kirchenäliester Kaufmann Knauerhase
überreichte im Namen des Gemeindekirchenrats als Jubel-
gescheuk eine Erinnerungsbibel, und der Ortspfarrer han-
bigte dem Jubelpaar im Auftrage des Regierungspräsis
deuten ein Allerhöchstes Gnadengeschenk ein. -— 100 000 M.
Schaden ersah. Der Bankier Hakuba in Paris, der
Sohn des vor Jahresfrist mit einer Hinterlassenfchaft von
annähernd 2 Millionen Mark verstorbenen Stadtrats Jgnah
Hakuba in Beuthen, hat jeht gegen die Testametitsvolls
streckerin und die Stadt Beuthen Schadenerfahansprüche in
Höhe von 100000 Mk. geltend gemacht. Der verstorbene
Stadtrat Hokus-a hatte der Stadt Beuthen, Jnstituten usw.
Vermächtnisse von ungefähr 250000 M. ausgesetzt. Dieser
Umstand hatte die Stadt Beuthen bestimmt, die gesamte
Hinterlassenfchaft vorläufig mit Beschlag zu belegen. Dieser
Beschluß ist aber später auf eine Beschwerde der Erben
vom hiesigen Landgericht aufgehoben und die Auszahlung
des Geldes an die Erben verfügt worden. Aus dieser ver-
zbgerten Auszahlung konstruiert der Sohn seine Ansprüche.
Man darf aus den Ausgang des Prozesses gespannt sein.
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Orte-. Nachahmenswert. Der Magistrat be-
schluß, größere “engen Kartoffeln auswärts anzukaufen
und sie hier zu billigen Preisen zum Verlauf zu Bellen.

Holbtttlmim Ein grauenhafter Vorfall er-
eignete sich in Gießmannsdors. Die in gefegneten Um-
ständen befindliche, in amtlicher Behandlung stehende Frau
des Schuhmachers Rose schnitt mit einem Rasiermesser
ihrem schlafenden achtjährigen einzigen Sohne die Kehle
durch Der vergeblich Einlaß beaehrende Ehegatte gewahrte
die Tat durch das Fenster. Nachdem er die Tür ein-
gebrochen und ins Zimmer gedrungen war, erklärte ihm
die Frau, daß sie ihren Sohn geschlachtet habe. Nach der
Tat versuchte sie sich selbst die Pulsadern zu durchschneiden.
Sie wurde ins Krankenhaus überführt.

ßuugiart. Ein Diner mit drei Gängen für —
95 Pfennigei Jn einer Ortschaft bei Bunzlau bergab
ein Verein eine Festlichkeit mit Tafel an den Mindest-
fordernden, indem der Vereinsvorstatid auch gleich das
Menii sestiegte. Es sollte bestehen aus Summe, Rindsleisch
mit Sauce und Schweinebrateu mit Komvoti. Und wie
hoch stellte sich die billiaste Off:ete in dieser eigenartigen
»Ausschreibung«? Auf 95 Pfennig pro Gedeck. — Ver-
brechen? Unter eigenartigen Umständen wurde in Orten-
dorf der Gastwirt Gottwald in der Wohnung tot ausge-
funden. Er hing mit dem Westenriicken in der Türklinke.
Seine Frau war zurzeit verreist.

Gattung. Todesfall. Die verdienstvolle Oberin
des St. Josessstifts in Laubnih, M.Sebastiana Scholz,
ist im Alter von 7i Jahren verstorben. Fast 55 Jahre
hat sie dem Gemeinwohl gedient. Die Verstorbene war
auch Gründerin des umfangreichen Jdiotenbeims.

Glai. Drohende Webernot. Die Baumwoll-
handweber der Grafschaft Glatz, mehrere Tausend an Zihl,
sehen Hungerszeiten entgrgen, da sie gemäß Mitteilung der
Schweidnther Handelsissuimer kommenden Winter keine
Beschäftigung haben. Die vorliegenden und noch zu er-
wartenden Armeetieferungsauittäge seien so gering, daß
nicht einmal die im vorigen Winter zur Abwendung der
Arbeitenot gearbeiteten Vorräte Verwendung finden ibnnen.
— Ein schwerer Unglücksfall mit tödlichens Ausgang
ereignete sich in Ullersdorf. Der schon viele Jahre lang
beim Reichsgrafen Anton von Magnis beschäftigt arwesene
Gärtnergehilfe Reichel glitt aus dem Dache eines Gewächs-
haufes aus und stürzte in die Tiefe, wo er das Genick
brach und tot liegen blieb.

Göttin“. Städtisiche Fürsorge. Jn Anbetracht
der Steuerung beabsichtigt die Stadtgemeinde Katteffeln
und Kohlen im ganzen einzukausen und an ihre Beamten
abzulessen. — Vernrteilter Falschmünzer Der
Hüttenarbester Oswald Mantel aus Presedlebie hatte Geid
angefertigt und in Verkehr nebracht. Es erfolgt-e seine
Verueteilung zu drei Jahren Zuchthaus, fünf Jahren Ehr-
verloft, Stellung unter Polizeiaufsicht und Einziehung der
beschlagnahmten Formen und Metalle. —- Bauunfaib
Bei dem Kapellenanbau am kathokischen Waisenhaufe stürzte
ein Baumaterialiengerüst ein, unter dem sieben Personen
standen. Ein Maurer und ein Arbeiter wurden fix-wer,
vier Pesforen wurden leicht verlegt.

Wiesent. Ghmnasium Der Neubau des evan-
gelischen Gyrnnasiums wurde feierlich eingeweiht. Der
Feier wohnte Provinzialschulrat G-b. Regierungsrat Dr.l
ThalheimsBreslnu bei. der den Oberlehrern Professor
Schmolling und Profssor Masius den Roten Adlerorden
4. Klasse überreichte Ghmnasialdiretior Dr. Altenburg
wurde zum Geheimen Regierungsrat ernannt. — Kom-
munales. Jn der letzten Stadtverordnetensihuna wurde
der Vertrag mit der Eifenbahnbebö de wegen des zwei-
gleisigen Ausbaues der Stricke Giogau-Breslau durch
das siädtische Terrain einstimmig genehmigt. Der Dring-
lichkeitsantrag, den Magiftrat zu ersuchen, Maßnahmen
gegen die eingetretene Lebensmitseiteuerung zu treff n und
Kartoffeln und Seesische zur billigen Abgabe anzuschaffen,
wurde abgelehnt, nachdem Oberbürgermeister De. Soetbeer
ausgeführt hatte, daß sich die einzelnen Kommunen in
dieser Sache· zu überbieteu suchen; dies sei Aufgabe des
Staates-. — Ebrung. Nach sbjähriger Tätigkeit tritt
Suprrintendent Esset in den Ruhestand. Jhm zu Ehren
wurde am Sonnabend ein Fackelzug veranstaltet, an dein
über 1000 Personen teilnahmen. — Un glücksfall? Arn
Sonntag nachmittag begab sich der Gutsbesitzer Baberske in
Katzemeuschel mit geladenem Gewehr aus seine Feldtnaek.
Eine Stunde später wurde er als Leiche aufgefunden. Ob
sich sein Gewehr selbst entladen und ihm den tödlich-en
Schuß beigebracht hat, oder ob ein Verbrechen vorliegt,
wird erst durch die Untersuchung festgestellt werden müssen.

(Engelke. Jn der Natwehr erstochen. Bei
einem Zusammenstoß zwischen angetrunkenen Arbeitern und
dem Nachtwächter wurde der Arbeiter Battella vom Nacht-
wächter in der Notwehr mit dem Nachtwächterspieß
erstorben.

QBnlhberg. Kantor Thtel f. Jm Alter von
781/: Jahren verstarb hier der frühere Kantor und Haupt-
lehrer Franz Thiel, der bis zu feiner im Jahre 1903 er-
folgten Pensionierung 48 Jahre hindurch an der katho-
lischen Volksschule in Segen gewirkt hatte.

Ost-Mk Zum Landr at des hiesigen Kreises wurde
vom Kreistag einstimmig von Hoffmann, bisheriger Ver-
treter des Kreises, gewählt. — Regimentshaus. Sonn-
abend fand die seierliche Einweihung des neuerbauten
Regimentshauses für das 19. JnfanterieiRegiment am Markt
statt. Der Feier wohnte außer den Spitzen der Behörden
auch der lommandierende General des ö. Armeekorps, von
Siena-» bei.

Wulst-am Todesfall. Geistlicher Rat Schubert in
Schadenau ist im Alter von 80‘]: Jahren gestorben.

Herbststiitvrrdh Unalücksfall. Am hiesigen
Hauptbahnhof gingen dem Roßfleischermeister Seppelt die
Pferde durch und rannten den Maurer August Schneider
um. Dabei wurde der etwa 50 Jahre alte Mann so un-
glücklich überfahren, daß er schwere innere und äußere
Verletzungen erlitt, denen er schon nach wenigen Stunden
erla . .

flimmern. Bauunfall. Auf dem Domiuium Ober-
Adelsdorf ereignete sich ein schwerer Unglücksfall. Auf dem 

Dominium wird der Knhstall umgebaut. Hierbei sollte
eine Giebelmauer stehen bleiben und wurde entsprechend
abgesteift. Die Mauer stürzte jedoch ein, unb der Maurer
Schuster aus Harversdorf wurde unter den Trümmern be-
graben. Er konnte nur als Leiche geborgen werden. —- Die-
bischer Jakob. Neulich stand in einem hiesigen Blatte
zu lesen, daß eine Damenuhr auf bem Wege von Haynau
nach Hermsdorf verloren worden sei. Jetzt hat sich aber
herausgestellt, daß dies nicht der Fall war. Man fand
nämlich in dem äußersten Winkel eines Bettes, wohin sie
ein diebischer »Jakob« —- etne zahme Dohse —-— verschleppt
hatte. die Uhr wieder vor. Die Freude über das Wieder-
sinden der lange vermißten Uhr. die einen Wert von
80 Mark hatte. war natüilich groß. „Satnb“ aber, der
schon mehrere ähnliche Verbrechen auf dem Kerbholze hat,
soll nun — ausgewiisen werden. Soxche Diebereien zahmer
Dohlen gehören nicht zu den Seltenheiten und haben schon
diese Uiischuldige berbädbtigt.

Yrrttzlmrg 08. Schwer verbrannt ist die
75s Jahre alte Amteaericheskanzlistenwitwe L«indel. Jm
Begriff, von ihrem Nachtiische etwas wegzunehmen, stieß
sie eine kleine Pstroleumlampe um, welche ins Bett fiel
und dieses tu Brand fegte. Auf die Hilferufe der Frau
eilte der Hausbesitzer herbei und rettete sie vom Feuertode.

Zettel-am Goldenes Jubelsest. Am Sonntag
feierte der anngelische Männer- und Jünglingsderein sein
50jähriges Jubelfest. «

fliegst“. Verunglückter Postschasfner. Vor
dem Grunrstüek der Dampssäzemühle non August Hertrampf
standen zwei Langholzwaaen Da das erste Fuhrwerk den
Wen d rsverire, suchte der des Weges kommende Post-
schaffaer Gestad Kotter unter dem ersten Fuhrwerk hin-
durchzulriechem Ja diesem Auiienblick rückien die Pferde
an, und Kriter- kam unter die Räder-, die ihm das rechte
Bein zertnalmten. — Der singierte (Einbruch. Der
17jährige Diener Gustav Schelz des Generalleutnants von
Kleist, welcher am 20 August die Fesselungskomödie auf-
führte, um einen Einbriich vorzutäuschen. wurde jetzt
wegen groben Unfugs zu einein Monat Hast verurteilt.
Schatz war durch das Lesen von Schauerromanen aus den
Unfug getrennten. Ein Diebstahl lag nicht rar. —- Theater-—
tapelle. Bei dem hiesigen Stadttheaier ist für die dies-
jährige Winterspielzeit · vom Theaieidirektor eine eigene
Kapelle engagiert werben, zu deren Unterhaltung die Stadt
12000·M. Zuschuß zahlt. Die Kapglle welche etwa 40-
“in ann start ist, gibt in diesem Winter sowohl im großen
Badebaussaal als auch im Schießhauesaal Mittwoch abends--
und Freitag nachmittags populäre Konzerte.

Mutter-. Verbrannt. Dienstag morgen brannte
ein zum Talspcrrenkasino gehörig“ Stall- und Vorwis-
gebäude ab. Man hatte abends vorher einen betrunkenens
Mann am Wege gefunden und ihn in das Gebäude ge-
bracht. Jedenfalls hat der Mann Lxcht gemacht und dae
durch das Feuer verursacht. Er ist dabei mitvetbraunt..

Meneradorsswigaudsthah Aus Verzweif-
lung. Die Gattin des Giünzeughändlers s‚Beulert in
Mildenau stürzte »sich i" selbstmörderischer Absicht in die
Wittig und send ihren Tod. Die Unglückliche hat schon
mehrfach Selbstmordversuche unternommen. Die Ursache ist
unheilbares Leiden.

Mission-tin Tiess innig. Am 29-. September ver-
schwand nach Abhebung seines Gehaltes der Polizei-Assistent
Deut-i aus Königsbütte spurlos. Daniel war Vorsteher
des Armenamies dei dem Magistrai in tibnigshütte, und
sei-r plösliches Vrrschwinden konnte mit einem stich-
haliigen Motiv nicht in Verbindung gebracht werden,
zumal seine Amteiührung aar keine Differenzen ergab.
Mittwoch abend arge-n 10 Uhr wurde Daniel von dem
Voliz-isergeanten Drobek auf der Kirchstraße hier erkannt..
Als Drobek ihn ais einen früheren Bekannten beim Namen
rief, blieb er fiebert. D. befand sich in einem verwahr-
losten Zustande Aus feinem Benehmen geht hervor, daß
er in einen tiessinnigen Zustand verfallen ist. -«- 3000001
Auswanderern Ueber die G ftation Mhslowitz sind
in den letzten zwei Jahren 300 Personen nach Amerika
ausgewandert. —- Der angedrohte Milchkrieg hat die
Miichhändler veranlaßt, von einer weiteren Preissteige-
rung abzusehen. Stellenweife ist die Milch erfreulicher-
weise sogar wieder etwas billiger geworden. — Ein er-
schütterndes Familiendrama wird aus dem russischen
Städtchen Sieniianow berichtet. Dort wurde der Beamte
des Landratsamtes F. Badrowelski nach einer Nachbarstadt
vers-ht. Als feine Frau davon Kenntnis erhielt, drohte
sie ihm mit Verlassen. Das brachte den Mann außer
Fassung. Er erschoß seine Frau, dann im Nebenzimmer
die Schwiegermutter, worauf er sich neben die Leiche der
Gattin legte und sich selbst tötete.

Weint-law Graf Donnersmarck f. Dienstag
früh starb pötzlich und unerwartet an Heezlähmung Graf
Johannes Edgar von DonnertmarrkiGramschütz. Der Ver-
storbene stand inmitten der Vorbereitungen zu der Ver-
mählungsfeier seiner Nichte, der Kamtesse von Strachwitz,
mit dem Majoe im Jnsanteriesbiegiment Ne.38, Grafen
von MatuschkasGlah.

Maimarkt». Die-hohen Fleischpreise. Die Stadt-
verwaltung hat beschlossen, mit den hiesigen Fleischern in
Verbindung zu treten wegen einer (Ermäßigung der Fleisch-
preise,.-’ die mit densEintaufspreisen in Einklang gebracht
werden sollen. Außerdem ist in Aussicht genommen, bie
minderbegüterte Bevölkerung unseres Ortes mit billigerem
Fleisch in Seefischen zu versorgen.

nimmt. Eigenartiger Unfall. Nachts gegen
11/2 Uhr wurden die Bewohner der Schlesischen Niekelwerke in
Zülzendorf durch ein donnerndes Getöse aus dein Schlafe
geweckt. Gleichzeitig versagte die elektrische Anlage des
Werkes, so daß mit einem Schlage alles in Dunkelheit ge-
hüllt war. Das große Schwungrad der Hauptdampf-
maschine war entzweigesprungen. Die fortgeschleuderten
Stücke des Rades rissen gewaltige Lücken in bie Decke und
Seitenwände des Maschinenbauses. Die über dem Maschinen-
hanfe befindlichen Werkstätten der Tischlerei, Stellmacherei,
Sattlerei, sowie der nebenan befindlichen Schmiede glichen
einem Trümmerhaufen. Menschenleben sind nicht zu be-



"tiagen. Der Betrieb konnte nach kurzer Zeit wieder auf-
genommen werden. und zwar mit der Reservedamvfmaschine.

Yaserseraldam Differenzen. Die vom Land-
rat verfügte Anstellung eines vollbesoldeten Gemeinde-
vorsiehers wurde von der Gemeindevertretung abgelehnt.
Die Gemeindevertretung erachtete die Verfügung als einen
Eingriff in ihre Selbstverwaltungsrechte und will einen
ehränamtlichen Gemeindevorfteher aus dem hiesigen Orte
wä len.

Urausuith Kircheneinweihung. Am Montag
fand ote seiekltche Einweihung der mit einem Kostenaufs
wand von 250000 Mark erbauten neuen evangelischen
fKirche durch den Generalfuperintendenien D. Nottebohm

-« att.
primitemuh Brückeneinsiurz. Am 11. d. M.

ist bei Abnohme der Wölbungslichtung die neuerdaute, bei
Reuthau über die Sprotta führende Betonbrücke einge-
stürzt. Die Brücke ist mit einem Auswande von 30000 M.
von einer Gleiwiher Firma erbaut worden. Menschen
wurden bei dem Etnfturze nicht verletzt.

Motiven-. Amisdergehetn Der 49 Jahre alte,
in irndeiloser Ehe lebende Eisenbahneütervorstihec Pan-
kratius Burlinsii kam mit seinem Gehalt von 4220 M.
nicht aus nnd unterschlua vereinnahmte Fiachtgelder die
er zur Bezahlung von Schulden verwendete. Er wurde
dafür zir neun Monaten Gefängnis verurteilt.

Zeichens-im Ein neuer Jnduuriezweig wird
in urseres Stadt Eintehr halten. Ein auswärtiger Fabri-
kant beabsichtigt, eine Tsrrazzofabrik zu errichten, und sieht
mit der Stadigemeinde wegen Kaufrs von Souterrain in
Unterhandlungen Mit dem Bau der Fabrik soll noch in
diesem Jahre begonnen werden.

Bittmiid Ein Kind verbrannt. Jm Oberstock
des Gsllschen Hauses in Birtultau entstand in der- Wohnung
des Bergmarns Sie! ein Ginbenbranb. Das neunjährige
Töchterchen des Genannten ist dabei verbrannt. Ein in
demselben Zimmer sich b«fiiidendes kleineres Kind konnte
sich durch Herabspringen vorn Fenster retten. — Ein Ehe-
drama. Jn Niedobfebütz stach eine Frau ihren Mann
mit einer Dunggabel durch den Hals, so daß er schwer
verletzt wurde. Der Mann war betrunken nach Hause ge-
kommen, hatte mit seiner Frau Streit angefangen und war
tätlich gegen sie geworben.

ädjwribnih. Die Bluttat in Schenkendorf.
Das Schwurgericht sprach den Gutsbesitzer Siegel aus
Schenkendorf, der weaen Köipeiverletzung mit Todeseriolg
angeklagt nur, frei Birgel hatte eingefiandeneemaßen den
Scholteifiidrsiher Gisler bei einem Wirtshaussteeit in
Schenkendoei mit einem Mrsfer derartig verlegt, daß der
Tod eintrat; er behauptet aber, daß durch einen unglück-
lichen Zufall Geisler in das Mesf.r, das er nur zu feinem
eigenen Schuh in der Hand gehabt, geradezu hinein-
gelaufen fei. — Mit dem Tode büßen mußte der
12 Jahre alte Schüler Blichmann in Gruiiau den Auf-
stieg auf einen Apfelbaum." Der Knabe stürzte ab und
sbersiarb an den Folgen des Siuezes. —- Kirchweihe. Am
Mittwoch wurde in Pilzen die neue katholische Kirche ein-
geweiht.

« Wahiiiatt. Apothekenverkauf. Die dein Apo-
theker Laete gehörendes Apotheke ist an den Apotheker
Dr. phil. Loose aus Stoip verkauft worden-

Msiflegiersdariä Die schlechte Zensur. Einer
Köchin hatte der Dieniiherr ins Dienstbuch eingetragen:
»Das Betragen läßt zu wünschen übrig. Eines Tages
sind in der Suppe Absührungsmitiel gefunden worden.
Der Urheber dteies frechen Scherzes ist nicht zu ermitteln
gewesen«-, Die Köchin klagte auf Ausstelliing eines anderen
.Zeugnisfes. Sie wurde aber mit der Begründung abge-
wiesen, daß die Dienstherrschast berechtigt sei, ein Urteil
über das Betrag-n des Dienstversonals abzugeben.

Zerbrzm Dynamitanschlag auf Frau und
Schwiegereltern. Der mit seinen Schwiegereltern und
feiner Frau, die seit längerer Ziii bei ihren Eltern wohnte,
in Feindschaft lebende Grubenarbeiter Franz Marschollek
brachte im Haufe feiner Schwiegereltern eine Dynamitvombe
zur Entzündung. Durch die Explosion wurde Marfchollek
selbst so schwer verletzt, daß er in hoffnungslosem Zustande
in das Knappfchastslazarett gebracht werden mußte. Den
Frauen ist nichts passiert. —- Jn den Tatzen eines
Leovarden. Der Knabe Szczina aus Zaborze B, dem,
wie berichtet, durch einen Leoparden die Kopfhaut zum
größten Teil abgerissen wurde, ist feinen schweren Ver-
lletzrinaen erlegen. '

Buben”. Festgenommener Mörder. Der Polizei
in Zatenze gelang eh, den Mörder des Fahrmeisters Sta-
“Ionen; in her Person des Maschinenwärtees Leopold Kafcha
aus Zalenze festzuriehmen. Die Dirne, die sich am Mard-
·tage in feiner Begleitung befunden und sich nach der Tat
nach Kattowitz begeben hatte, wurde von der Polizei auf
der Querstraße beim Apollotheater verbastet.

Liegenden-. Brutaler Kutscher. Donnerstag
abend holte auf der Niklasdorfer Chaiissee den Arbeiter
Robert Müller ein Fuhrwerk aus Böhmischdoif ein. Um
schneller fortzukommen, hockte sich Müller hinten auf den
Wagen. Dies hatte der Kutscher bemerkt, drehte den
Peitschenstecken um und schlug mit dem starken Ende mit
solcher Wucht auf den Kopf des Arbeiters, daß dieser be-
wußtlos vom Wagen fiel. Mit durchschlagener Hirnfchale
wurde der Berletzte später aufgefunden. Er ringt mit dem
Tode. Der Kutscher wurde verhaftet.

Greuels-tm Selbstniord in den Flitterwochen.
-Jn Brombera erhängte sich die junge Gattin eines
Jngenieurs. Was die Frau, die erst seit vier Wochen
verheiratet ist, in den Ted getrieben hat, ist unbekannt.

anlnmr i. II. Bei einer Kindtaufsfeier
erstickt. Bei einer Kindtaussseier in Erpel ging es fröh-
lich her, aber das Fest fand schnell einen traurigen Ab-
schluß. Der erst 36 jährige Eigentümer Theodor Braun
fand an der Festtafel einen plötzlichen Erstickungstod da-
durch, daß Speisereste, vielleicht infolge eines Ohnmacht!-
anfalles, in die Luftröhre gelangt waren. Der Verstorbene
hinterlilßt eine Frau mit vier Kindern.
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stottschim Erich offen. Montag vormittag fand
man am Wege in der Nähe des Kinderheims den hiesigen
Oberstleutnant von Granrock, zurzeit stellvertretender Re-
gimentskommandeur, mit einer Schußwunde als Leiche vor.
Binnen zwei Jahren ist es der zweite Dberftleutnant, her
auf tragische Weise aus dem Leben geschieden ist.

Mantiss-. Ein ehemaliger Ofsizier wegen
Kontursverbrechens verhaftet. Großes Aufsehen er-
regt die Berhasiung des Banliers Lothar Kantze in Mo-
gilno. Die Feftnahme ersolgt wegen Verdachts des be-
trügerischen Bankerotts (Konk·ursverbrechen). Als früherer
Artillerieoffizier nahm K. im neunten Jahre seiner Dienst-
zeit einen kurzen Urlaub und wanderte, ohne feine Bor-
gesetzten vorher in Kenntnis gesetzt zu haben, noch Afrika
aus« Hier machte er unter dem Burengenernl Botha den
Krieg gegen die Engländer mit und kehrte nach Beendigung
desselben nach Deutschland zurück. Ban Kriegsgeticht
wurde Kreuze abgeurteilt und aus der Liste der Reserve-
oisiziere gestrichen. Darauf übernahm K. von seinem
Vater das bei Mogilno gelegene Rittergut und richtete im
Guishause ein Bankgeschäft ein, mit dem er nun uner-
wartei Bankerott machte.

Yettstadt (See. Posen). Vor Aufregung starb
der hiesige Perpst Mueller. Durch Spielen mit Streich-
hölzern vsrirtfachten Kinder einen Staub, wodurch eine
mit der Ernte gefüllte Scheune eingeäschert wurde und
auch h’e beiden dem Prkpst gehörigen gefüllten Scheunen
niedeibrannten. Der bei den Löscharbeiten anwesende
Prvpft Einzeller fiel plötzlich um und starb sofort. Er war
70 Jahre alt.

vorm. Wahlbetrachiungen. Ueber das Natio-
nalitätenverhältnis der Reichstagswähler in der Provinz
Posen und die Aussichten der Deutschen für die nächsten
Reichstagswahlen stellt die Korrespondenz „Ser Osten«
nachstehende Betrachtungen an: Von den 15 Reichen-s-
wohibeziiken lspfiaden sich vier in deutsche-n Besitz:
1) Feuerstadt-L ffa (1907: 8693 deutsche und 3345 politische
Stimmen), 2) CzarnikausFttehnesKolmae (1907: 19602
deutsche und 6841 pVIntsche Stimmeii), 3) BomstiMeseritz
(1907: 13172 deutsche und 8427 poineiche Stimmen),
4) Bromberg Stadt und Land (1907: 17593 deutsche und
8027 polnische Stimmen). Bei Einigkeit aller deutfchen
Partei-n ist keiner diessr Wahlkceife gefährdet. Dagegen
ist es leicht möglich, auch noch die Wabitreise ZninsSchudins
Wirsitz (1907: 11213 deutsche und 11912 polnische Stirn-
wen) unh SamtersBirr baumsSchwerinsObortiik (1907:
13986 deutsche nnd 15234 polnische Siitnmen), die die
Polen bei her. leßten Wahl nur mit der größten Anstren-
gung zu behaupten imstande traten, für das Deiitfchtum
zu erobern. Jm Wahlkeeise SchubimZniniWirsitz wird
allerdings auf eine größere Wahlbeteiligung, die im Jahre
1907 schon 95·7 Proz. betrogen hat, kaum gerechnet weiden
dürfen. Ader der Zuwachs der deutschen Stimmen durch
die fruchtbare Tätigkeit der Ansiedlungskommifsiou wird
hier voraussichtltch den ausschlaggebenden Fnitor zugunsten
des Deutschtums biiher, wenn die Poien in den Wähler-
verfaniwlungen auch behaupten, daß sie noch mit einer
Mehrheit von 3- bis 400 (gegen 700 im Jahre 1907) zu
siegen hoffen. Die übrigen neun Wahlireife sind für die
Deutschen aussichtslos. Am aiinstigsten davon sieben der
Wahlkeeis Posen Stadt und Land mit (1907) 13442 deut-
schen gegenüber 21231 polnischen Stiere-een nnd der Wahl-
kreis HohensalzasSieelnosMogilno (1907) mit 8978 deut-
icherr gegenüber 17921 polnischen Stimmen-. Am ungün-
stigsten ist das V ihältnis in Adelnau-Ofttomo·-L-’Zchildberg,
wo 1907 den 17877 politischen Stimmen nur 5678 deutsche
gegenüberstanden. Wie das politische Provinziattomitee in
einer Aufstellung konstatiert, war gerade in den Wahl-
keeisen wo deutsche Abgeordnete gewährt wo:den sind, die
Wahlheieiliguirg am größten. Sie betrug im Wahlkreis
Vsrmbetg Stadt unh Land 925 Proz., BamstsMesexitz
89»2 Proz, LissasFrauFadt 885 Proz. und KolinariCzat-
nikausFilehne 87,9 Pioz., während die durchschnittliche
Beteiligung in der ganzen Pravinz 87,7 Proz. betragen
hat. Wenn die Wahlbeteiligung der Deutschen bei den
bevorstehenden Reichstagswahlen nicht zurückgehen, sondern,
was zu erwartete in, noch eher zunehmen trieb, dann kann
also als sicher gelten, daß mindestens eins, wenn nicht gar
zwei Reichstagsmandate den Polen entrissen werden können.
Voraussetzung ist aber, daß das entfchirssene unh einige
Vorgehen aller Deutschen trotz der im Augenblick vor-
handenen Gegensätze unh Spannungen bald durchaus ge-
sichert wirdl —- (Gegen hie Teuerung. Die Stadtvers
ordnetenveisammlung bewilligte 30000 an. für den Bezug
von Kartoffeln und Seesischen, die zum Selbstkestinpreie
an die unbemittelte Bevölkerung abgegeben werden sollen.
Den ßädtifchen Arbeitern werden Kartoffeln und Kohlen
als Tsueeungszulage gewährt.

Die flattern“ hat in diesem Herbste viele Land-
miete gezwungen, ihr-e Wiesen abweiden zu lassen, da es
sich nicht verlohrite, einen zweiten Schnitt zu nehmen.
Auf diese Weise erhielt das Bieh noch etwas Futter. Jm
allgemeinen ist aber den Wiesen hiermit nicht gedient. Jm
Gegenteil, ein zu starkes Beweiden, noch dazu in den Spät-
herbst hinein, fchwächt die Wiesentflanzem Es darf dies
eben nur als Notbehelf in sutterarmen Jahren ausgeführt
werden. Damit nun die Wiesen unh Weiden im kommen-
den Jahre nicht im Ertroge zurückbleiben und auch eher
neues Futter geben, muß dies Jahr die Düngung mit
Thomasmehl und Kainit nicht nur kräftiger bemessen,
sondern auch zeitiger als sonst gegeben werden; am besten
schon jetzt im Herbst, sobald das Vieh nicht mehr ausge-
trieben wird. Zeitig im Herbst gedüngte Wiesen, Weiden
und Kleefelder überstehen nicht nur den Winter besser,
sondern beginnen auch im Frühjahr ihr Wachstum zeitiger
und geben eher neues Futter als später oder gar nicht ge-
düngte Flächen.

Thomasmehl und Kainit können zweckmäßig kurz vor
Ausftreueu gemischt werden, und zwar für sandige und
Moorböden etwa zu gleichen Teilen, während für lehmige
unF nähe deen .die Thomasmehlgabe höher zu be-
nie en .

_
r

 

EinZWort über hie
Mode.

Das hübsche Resormkleid i!
aus dunkelgrünem Tuch gearbeitet.
Die Tunika ist an her Seite ge-
schlin und wird durch Goldknöpfe
mit Goldschnüren zusammenge-
halten. Die jäckchenartige Barte
kann auch als Fichu geformt
werben. Der untere Teil des
Latzes und der untere Aerrnel sind
aus in Säumchen gelegtem Tüll
gearbeitet, während der obere Latz
und Stehkragen aus Spitzenstoff
geformt wurde.

Das Modell kann von jeder
Dame mit Hilfe eines Favorit-
schnittes nachgeschneidert werden.
Das hübsche Point-1aoe—Muster zur
Wierte ist auf il'attun in Größe 44,
48, 52 unter Ne. 31384 für 1,20
Mark erhältlich und leicht nachzu-
arbeiten. Der Schnitt ist zu be-
ziehen unter Nr. 5583 in 44——52 cm
halber Oberweite jede- Giöße für
125 an. von her Modenzentrale
Dresden-N.

  
Reformleleid mit geschlitzier

Tuniha i’ir. 6585.

Bermischtes
Berliner Gerichtsfzene. »Mann, wenn ick mir

nich so beherrschen könnte, denn mürb’ ick Jhnen
schon zeijen, wat ’ne Hat-le is! Sie haben noch
ville zu wenij jekriejt . . . .“ raunt der Angeklagte
Höflich, dessen Name anscheinend nicht seinen
Eigenschaften entspricht, feinem vor ihm den Schäfer-
gerichtssaal betretenden Gegner zu. Obwohl die
Worte nur halblaut gesprochen waren, hat sie der
Vorsitzende doch gehört unh nimmt aus ihnen
Veranlassung zu einer Verwarnung: »Seien Sie
nur mit Ihren Bemerkungen etwas vorsichtiger,
sonst machen Sie sich leicht aufs neue einer straf-
baren Handlung schuldig. Jm übrigen scheint es
mir Jhrer Selbstbeherrschung doch nicht weit her
zu fein, denn Sie haben sich einen tätlichen An-
griff auf Jhren Gegner zuschulden kommen laffen“.

Angekl.: Wobei ick vollständij in mein Recht
war. —- Vorf.: Nein, das waren Sie nicht. Ein
solches Recht existiert überhaupt nicht. — Angekl.:
Na nu hört’s uff. Der Mann bat mir um zehn
Mark betrogen! Vorf.: Wobei denn?
fingen: Er wollte nrir mein Fahrrad abioofen.
Da ick ihm nur oberflächlich rannte, sagte ickt
»Aber sofort Jeld!« —- ,,Selbstniutemelnd« meente
er, »Sie iriejen sofort Jeid«. —- Wir einijten
uns uff 30 Mark, und als ick am andern Dage
von Hause wejjing, sagte ick zu meine Wirtin:
»Wenn der Herr kommt, idem ick mein Rad ver-f
kooft habe, denn jeben Sie ihm die Raue, aber
nur jejen bar-et Jeld«. Wie ick abends nach
Hause komme, händijt mir meine Schlummerniutter
een Kupert aus, in det sich fuffzehn Mark be-
fanden. — »Ja, wo is denn det übrije Jeld?«
frage ick entsetzt. — »Det is allens, wat er mir
jejeben hat“, meent fie, „er jab mir het jefchlossene
Kuvert, wie ville drin is, hat er mir nich jesagt«.
— Also een richtijer Jaunertricki Jck knöppte mir
den Mann natürlich am andern Dage vor, und
dabei stellte sich heraus, det er det Rad bereits
in eene Kneipe verpfändet hatte. Mir blieb nischt
andret übrij, als die Karte wieder einzulösen.
Zweeundzwanzij Mart waren drusf Pfand, fuffzehn
hatte ick for det Rad jelriejt, also mußte ick noch
sieben Emm zulejen, und een Daler hab ick bei
det Jefchäft aus Aerjer verdrunken. Dafor hab
ick mir denn mit die anjeklagte Backfeife revangs
schiert. — Vorsitzender (zum Kläger): Nun, Herr
Klein, was sagen Sie dazu? — Kläger: Bei’n
Abschluß det Jefchäfts sagte Höflich: »Aber sofort
Jeld«. — Set er sofort die ganze Koofsumme
haben wollte, davon hat er nischt jesagt, ick jloobte,
ihn jeniijte et, wenn ick ihm sofort die Hälfte und
die andere Hälfte später jebe. — Angekl.: Set is
ja een janz Ausjekochter. — Klein: Mit det Ver-
pfänden, det war een persönlichet Pech vor mir.
Noch an denselben Abend machte ick eene kleene
Radtour und traf eenen früheren Rejimentskame-
raden, den ick seit ville Jahre nich jesehen hatte.
Set Wiedersehen mußte besoffen werben. Also
wurde injekehrt, und wir fingen mit Bier an und
endeten mit Wein. Arn Schlusse, als der Wirt
Feierabend’niachen wollte, waren et achtundzwanzis

 



Mark Zeche. Jck wär’ beinah von Stuhl jesallen,
als mein Kamerad, der immer fesie mitbestellt
hatte, erklärte, er hätte bloß zwölf Iroschen in die
Tasche. Ick hatte mir, da er eenen sehr noblen
Eindruck machte, uff ihm verlassen und er sich uff
mir. Wir brachten schließlich nur sechs Mark zu-
sammen, und der Wirt beschlagnahmte dadruff
mein Rad. Am andern Dage wurde ick von dem
Anjeklagten überfallen. — Vors.: Haben Sie dem
Angeklagten seinen Schaden ersetzt? Klein:
Versteht sich. Aber selbstverständlich bloß die
sieben Mark, die er zuzahlen mußte. Det er dabei
eenen Daler weech machte, is doch nich meine
Schuld. — Höflich wurde mit zwanzig Mark
Geldstrafe belegt, er dürfte in Zukunft bei Ver-
kaufsgeschäften erheblich vorsichtiger sein.

Wo die »M. d. ER.“ in Berlin wohnen. Die
Frage, wo die Mitglieder des Reichstages in
Berlin wohnen, hat sich gewiß schon mancher vor-
gelegt, sie scheint auch der Beantwortung wert zu
sein, weil vielfach darüber falsche Begriffe herrschen
In der Provinz ist man allgemein der Ueberzens
gung, daß alle Mitglieder des Reichstages glän-
zende Wohnungen zu ihrer Verfügung haben und
daß es ihnen an nichts fehlt. Tatsächlich liegen
die Verhältnisse jedoch wesentlich anders. Nur ein
kleiner Teil der 397 Herren, die den Wallotbau
am Reichstagsplatze bevölkern (oder richtiger gesagt:
bevölkern sollen, denn manche Reichsboten lassen
sich in Berlin selten sehen), wohnt wirklich elegant.
Manche von ihnen benutzen Villen in den west-
lichen Vororten oder verfügen über eine Reihe von
Zimmern in erstklassigen Hotels, in denen sie oft
Gäste um sich sehen. Der größere Teil der
Reichsboten, etwa 200, hat sich jedoch in Pen-
sionen einquartiert, die in Moabit oder im
Studentenviertel belegen sind. Von etwa 30
Herren, die mit Glücksgütern nicht gesegnet sind,
weiß man, daß sie recht primitiv wohnen. Ein
besserer Berliner Schlafbursche wohnt mindestens
ebenso gut, wie ein solcher Reichsbote, der im
Reichsparlament selbst als Vertreter einer größeren
Partei eine nicht unbedeutende Rolle spielt.
53 Herren haben in Berlin und in den nächsten
Vororten sogar eine feste Wohnung. Für diese
Volksvertreter kommen die Fahrgelder, die den
Reichsboten zu den Fahrten 1. Klasse nach Berlin
und zum Heimatsorte während der Session gewährt
werden, nicht in Frage. Die Wohnungen der
Abgeordneten sind den wenigsten Leuten bekannt.
Das hat seinen guten Grund; man vermeidet es
persönlich und auch vom Burean des Reichstages
aus, diese jedermann zu offenbaren, der danach
fragt. Es ist unglaublich, unter welchen Vor-
wünden probiert wird, die Wohnungen der Ab-
geordneten ausfindig zu machen, besonders solcher,
die über pekuniäre Mittel oder über Verbindungen
mit hochgestellten Persönlichkeiten oder dem Hofe
verfügen. Häufig kommt es vor, daß die Reichs-
tagsabgeordneten beim Verlassen des Parlaments
unbemerkt auf Schritt und Tritt verfolgt werden,
um auf diese Weise ihre Wohnung auszukundi
schaften und dann die Privatwünsche anzubringen.
Auch die Auskunftsbureaus werden hierbei oft be-
fragt. Die Kenntnis wird dann, wie gesagt, dazu
benutzt, diese Abgeordneten mit Bettelbriefen aller
Art zu bombardieren oder aber ihnen Briefe zuzu-
senden mit der Bitte, höheren Ortes für die Er-
füllung des ausgesprochenen Wunsches ein gutes
Wort einzulegen. Einflußreiche Herren erhalten
derartige Briefe oft gleich in ganzen Kollektionen
ganz einfach unter der Adresse: »Herrn N R im
Reichstage in Berlin«. Namentlich vor Weih-
nachten, vor den Geburtstagen des Kaisers, der
Kaiserin usw. schwillt die Zahl dieser Bettelbriefs
schaften oft bis zu hundert Stück und darüber
täglich an. Ein besonderer Sekretär hat vollan
zu tun, diese Korrespondenz täglich zu erledigen.
Und schon, um dieser Arbeit im engen Privat-
Winterheim in Berlin zu entgehen, halten die
Reichsboten der Oiffentlichkeit gegenüber ihre Ber-
liner »Saison-Wohnung« streng geheim.

Wenn der Kaiser in Rominten jagt. Der
Kaiser ist zwar reich an Jagdschtössern,« doch
nirgends weilt er so gern, wie in der Romintener
Heide, von der er einmal selbst scherzhaft behaup-
tete, daß sie »jenseits von Gut und Böse« liege.
Läßt der Monarch auch sonst zwar seiner guten
Laune freien Lanf, so gibt er sich in Rominten,
wo ihn die Zeremonie absolut nicht drückt, so recht
als weidgerechter Jäger und Mensch, der für kurze  

Zeit aller Sorgen des Tages überhoben ift. Eine
ganze Reihe von Anekdoten erzählt man sich bereits
vom Aufenthalt des Kaisers im fernen Osten, sie
alle berichten davon, daß der Monarch, wenn ihm
ein guter Schuß gelungen, herzlich Freude emp-
finden und zeigen kann, daß er aus der sonst not-
wendigen Reserve ganz heraustritt und sogar fröh-
lich Iagdlieder mitsiiigt. Schon geraume Zeit,
bevor der Kaiser in Rominten eintrifft, sind die
Belaufsbeamten eifrig damit beschäftigt, den Stand-
ort der stärksten Geweihträger festzustellen. Die
Meldungen der Revierbeamten über den Standort
der in Betracht kommenden Hirsche werden von
den einzelnen Oberförstern gesammelt, um dann
dem Oberjägermeister und von diesem dem Kaiser
übergeben zu werden. Bevor sich der Kaiser zu
einer Pirsche auf einen Hirsch entschließt, müssen
ihm vom Standort, Alter usw. genaue Meldungen
erstattet werden. Meist wird die Pirsche zweimal
des Tages aufgenommen, morgens um vier Uhr
und beim Einbrnch der Dunkelheit. Der Kaiser
schießt das spitze Mantelgeschoß mit Zielfernrohr
und ist daher imstande, auf ziemlich große Ent-
fernungen zum Schuß zu kommen. Während das
Wildpret für Rechnung des Obersörsters verkauft
wird, läßt der Kaiser das Geweih ansheben und
nach Berlin transponieren Alle jene, die an deni
Leben im Jagdschloß zu Rominten teilnehmen,
wissen eine ganze Reihe von Geschichten zu
erzählen, die der Kaiser in froher Taselrunde aus
seinem Leben zum besten gibt, wobei der Monarch
es liebt, die Personen, von denen er spricht, nach-
zuahmen. Hierbei zeigt sich, daß der Kaiser für
die kleinen Schwächen seiner Umgebung ein offenes
Auge hat. Bedingung bei solchen Abenden ist es
jedoch, daß ein Lieblingsgericht des Monarchen
auf der Tafel steht, entweder Schmorbraten mit
einer Beilage von jungen Schoten und Carotten,
oder die Romintener Jagdpastete. Wenn das
letztemal in Rominten »verblasen« worden ist,
wenn bei der letzten Strecke die besonders wert-
vollen Stücke mit einem silbernen Schildchen ge-
krönt worden sind, wenn der Hosphotograph das
letztemal seinen Apparat hat knipsen lassen, zieht
der Ernst wieder beim Kaiser ein. Schon einige
Stunden später vielleicht, und bei der zunächst
vorgenommenen Besichtignng irgend eines Truppen-
körpers sehen wir den Monarchen nur für den
strengen Dienst und die Beobachtung aller Vor-
schriften Interesse haben. Das gleiche gilt, wenn
der Romintener Aufenthalt durch das Eintreffen
eines Kuriers mit wichtigen Papieren die idhllische
Ruhe und Einsamkeit für einige Zeit unterbricht.

Ein seltsamer Sammler. Jn Gent ist ein
Rentier gestorben, der seinen Erben eine der selt-
samsten Kollektionen hinterlassen hat, die es gibt:
eine Kollektion von Knöpfen. Der Mann hat mit
einem wahren Bienenfleiß Knöpfe gesammelt, aus
der Zeit vom 9. Jahrhundert bis in die Gegen-
wart. Die Sammlung wird mit 200000 Franken
bewertet, hat aber ihrem Urheber jedenfalls die
doppelte Summe gekostet. Man findet da Knöpfe
aller Regimenter der europäifchen Staaten, Knöpfe
von den Kleidern Karls des Großen bis zu den
Knöpfen von der Uniform Napoleons I., Knöpfe
aus Holz, Elfenbein, Glas, Kupfer, Zink, Silber,
Gold und Diamanten. Eine originelle Kollektion,
die nun auf einen Liebhaber wartet.

Der Lanfbnrsche ohne Lebenslauf. Ein origi-
nelles Bewerbungsschreiben erhielt ein Thorner
Kaufmann, der einen Lansbnrschen suchte. Es
lautete: Lieber Herr O . . . . Sie entschuldigen
ich wollte mir bei ihn alz Lauf Bursche melden,
wenn sie noch kein besitzen. Ein lebens Lauf hab
ich noch nicht. Ich war blos mal bei ein alter
Fräulein da hab ich ihr alle Schuhe gebutzt und
ihr Hund gebab unb alle Brife abgeholt ich hab
auch gleich die Liebesbrife besorgt sie hatt mir
alles vertraut. Ich werd bald 16 Jahre Alt sein.
Ich denk ich kenn ihnen schon sind doch der Herr mit der
Brille. Jch bin schon in Thorn bekannt auf die Post,
Mit deni Gehalt werden wir schon einig werden
blos schlafen müßt ich bei Sie, ich hab doch keine
Wohnung in Thorn. Ich warte auf befcheid
Ueberlege sie sich die Sache. Herzlichen Grüße
F. M. Oitlotschin. —- Das will nun ein Lauf-
bursche sein und hat nicht mal einen Lebenslaqu

Das schwache Geschlecht. »Männer haben
nicht die geringste Selbstbeherrschung«, sagte die
von der Frauenemanzipation angekränkelte junge
Dame zu ihrer Mutter. »Dafür sollten wir Frauen  

Gott danken«, antwortete die Mutter, „fnnft würden
fwol-il die meisten Mädchen als alte Jungfern
er en“.

Schweinemast ohne Kartoffeln.
Die Sicherung des Fleischbedarfs in unserem

Vaterlande ist heut mehr als früher von der
Schweinemast abhängig. Futterarme Jahre wie
dieses, wo insbesondere das für die Schweine-
haltung wichtigste Futtermittel, die Kartoffel, so
schlecht geraten ist, müssen deshalb die Frage anf-
rollen lassen, welche Futtermittel überhaupt zur
Schweinefütterung geeignet sind. Es herrscht noch
vielfach der Glauben, daß ohne Kartoffeln eine
rationelle Schweinemast und ohne Magermilch
eine rationelle Schweineanfzucht nicht möglich sei.
Die Erfahrungen vieler praktischer Landwirte in
den letzten Jahren, bestätigt durch wissenschaftliche
Versuche, haben nun aber die Unrichtigkeit dieser
Anschauung dargetan. Zugegeben sei, daß die
Kartoffel ein vorzügliches Schweinemastfntter, die
Magermilch ein ausgezeichnetes Futter für Jung-
vieh überhaupt ist, rentabel aber ist ihre Fütterung
nur dann, wenn ihr Preis über mittlere Höhe.
nicht hinausgeht, die Magermilch außerdem gesund,
d. h. frei von Tuberkelbazillen ist. Im Osten
unseres Vaterlandes werden die Kartoffeln selten
so teuer, daß eine rationelle Schweinemast mit
ihnen nicht möglich sei, im Westen und Süden da-
gegen ist es anders. Es kann daher auch nicht
Wunder nehmen, wenn dort zuerst oder allgemein
der Versuch gemacht worden ist, die Kartoffeln
durch ein anderes Futtermittel zu ersetzen. Was
zunächst im allgemeinen die Frage betrifft, welche
Futtermittel für das Schwein sich eignen, so sei
darauf hingewiesen, daß das Schwein mit seinem
einfachen, kurzen Verdauungsapparat bezüglich der
Verdaulichkeit der Futtermittel etwas empfindlicher
ist als wie das Rind. Das Futter des Schweines
muß hochverdaulich sein, nicht unter 80°/o Ver-
daulichkeit der organischen Substanz sinken. Gute

(Schluß in der Beilage.)

Ich teile cIhnen
gerne mit, daß mir der regelmäßige Gebrauch von
Scotts Einulsion vorzüglich bekommen ift. Besonders
stelle ich fest, daß sich mein Appetit wieder eingestellt

hat und mir das Essen vortrefflich schmeckt. Infolge-
dessen hat fiel) mein Gewicht ansehnlich vermehrt, und
ich fühle auch sonst eine allgemeine Kräftigung meines

Körpers. Meine Nerven sind viel ruhiger geworden,
und das bekannte neroöse Fliinniern hat fast gänzlich
aufgehört. ’

Scolts Emuinioii
hat mir also wirklich recht gut getan!

» Mitteilunxzl von Herrn Friedrich Krei ter , Jrreiipfleger, Jlten
bei Haiiiiover, iiftalt Költ)entoald, den 5. August 1910.

Der»regelmäßige Gebrauch von Se o t t s Emulsion ist in der
Tat hausig von ganz auffalleiider Wirkung auf die ElzliisL Es
gibt so viele Fälle, denen man nur herkommen kann, wenn es
gelingt, den Appetit zu beleben, d. h. die Enlnst auznregen. Es

" gilt die-Z nicht etwa nur für Kinder, sondern mindestens ebenso-
gut für Erwachsene; ein Versuch wird« überzeugen.

S e otts Einulfion wird von uns ausschließlich im großen verlauft.
und zwar nie lose nach Gewicht oder Maß, sondern nur iiiversiegelten
Originalflaschen in Karten mit unserer Schutzmarke (Eimer mit dein
Dorsch). Seott & Bowne, G. m. b. H» Frantsurt a. M.

Bestandteile: Feinfter MedizinalsLebertran 150,0, prima Glyzerin
50,0, unterphosphorigfaiirer Malt 4,3, unterphosphorigfaures Natron 2,0,
pulv. Tragaiit 3,0, femftcr arain (“um nii ‚man. 2.0. Wasser 129,0, Alcohol
11,0. Hierzu arouiatische EitiiiHrsa mit Zum-, Maiidels und Gauliheriabl
je 2 Tropfen-

Dankbriel’
an das orthupäoische Institut für

Rückgraiverkriiminungen
F. mengen Breslaiy Tischrand 9.

löntgßberg i. Pr» den 22 2 1911

Gebt seehrter Herr Meuzell
Kann Ihnen die freudige Nachrich—

senden, daß mein Fritz sich sehr gut in
Ihrem geltefeiten Geradehalter gefällt.
Er schläft gut darin, es hindert ihn
nichts, und nach meinem Dafürhalten
sind die Rückenwirbel schon besser ge-
worden. Alle Jbre Angaben haben
sich also bis jetzt erfüllt. Vom Zug-

« » führer Herrn Pilgermann beauftragt,
J - soll ge Ikhnen fblatäsellie schreiben. Ich

bin nen zum ed ten an verp i tet.
l) o H Eggert, Etscnbahniunterassiftent.

 

 

 



Zwei Entschuldigungszetteb Die Zahl der sei-set dann
 

»Na, was hast du denn bei der spukt-erste »Da weilt denn jetzt unser Freund
originellen Gntichulbigungßgettel wij vermehrt Tante alles beionnnen?“ — Frischenr »Ach, eine ganze Huber immer?“ — „unter ben toten!“ —- »Was --

durch zwei, die ein Lehrer der Steiiiner Gemeinde-

Tochter lahn häiit nicht zuhr Schuhle kommen,

. . . , G . . .«
schule dieser Tage erhielt. Sie lauten: »Meihne 8:23:23?“

Menge: erst Tre, dann 8weischgeniuchen, dann Obst, dann gefioeben?” — »Nein, er ist Totengriiberl««

—- „Hub bann?“ — »Und dann - erin- nehmen. »Wirk- beine Frau arge-nah wenn
du sie in der Rede unterbrichst?« — »,,Weiß nicht —— ist

Irr der annimmt“. Professor: »Bist du von mir bis seht noch nicht aelungeni««

benn bie Sau soll geschlacht werti«. —- »Bitte daß Berlin?“ — Schüler: „mein, von Leipzig, bin aber in Der schnitt-. »Warum so traurig, mein Lieber?«

 

. Berlin in die Schule egangen“. — Prose or: „So, da — »,,Tanie estorbenl«« —- „a a — Gebtante?“ —-
Medschm Bekta V . . ; äu entschuldchens Wall sie hast du aber einen neigen Schulweg gehabtlH »Nein, eben Franck« b
erlelt ist und weil sie einen offnen Leib hatt . zunme »Waser Eile, ‚ü, Ste mm, ‚d,

m esse Ende ver Weit geben!“ — „um, var ist sei-du Im Verlage von Georg Brieger in Schweidnitz erschien
Gefährlich- Zluriiiiirrftisufl. Lude: »Wo wohnste von Ihnen, aber dann gehen Sie nur gleich, damit Sie soeben in 2.91quage

denn jetzt, übe?“ — „„Sd? — Jn de Kanalstraße, schräg auch sicher hinlommenl««
vissosvis von Arbeetsnachweis.«« — »Mensch, bitte denn Fug-, baußbm: »Ich gebe nicht-, ich bin Mitglied »Der Galant“ "n" Hallo Kcenmmck
'ianb batidtiemoe'n?“ — »»Wvls?«« ·- „915,!ennflebenn des Vereins fiir freiwillige Armenpflege.« —- Bettler:
bet alle Sprichwort nich-mehre Wer sich in Jeiehe beiibt, »Von-» Se „g, b, „m man“ Izu Money-me Bauernschwank aus dem Schleiischen Gebirge in 1 Akt— der kommt drin um?“ borgeiaen?‘

üinhnmnnb. Eine Dame fiht beim Klavier und Disziplim
Preis 60 Pf.

Sergeant: «Elnjiihriger, warum rühren Dieses von verschiedenen Vereinen mit großem Lach-
«singt einige Lieder aus der „saftigen Witwe«. Iris ihr Sie sich ?“ — Einiiihriger: »Verzeihen der Herr Sergeant, erfol- aufgeführte Theaterstück, welches dem Verfasser große
kleiner Sohn, steht daneben und hört aufmerksam zu. Als mir wurde unwohl“. — Sergeant: »Mensch, und wenn Ovationen und Anerkennungen gebracht hat, liegt uns jetzt
sie unter anderem das Lied »Ich bin eine anständige Frau« Sie hier sterben wollten, dann haben Sie immer erft zu in zweiter Auflage nur. Es wird nicht allein bei Auf
singt, flüstert Fritz ihr leise ins Ohr: »Mutter,Eiaenlob stinkt«. warten, bis «Riihrt euch« kommandiert ist«.

« Miit-Cis Würze
nill’l sparen!

Die dünnste Wassersuppe, jede schwache
Bouillon, ebenso Saucen, Gemüse und
Salate erhalten augenblicklich feinen,
kräftigen Wohlgeschmack durch Zusatz
einiger Tropfen MAGGls Würze.
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Achtung vor Nachahmungen!

 

e Ausnahme-oflerte.
Von 4eck. verz. Drehtgexßecht
 

kosten 100 Ü m in Maschenweite 4 60 mm .

in Drahtstärke 1,4 mm . . . . . 25,— 20,— 18,— Mark’
37,—-- 28,— 24,-—— Mark

Stachelbr'bbtengbefgst1000m . . . . . . . . = 25,-— Mark
Alexander Maennel. Drahtgeflechtwerk,

Neutriiiischeh Pr. Polen.
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n- Einziges Spezial-Geschäft Breslaus U

Trauer-Magazin August Benedix
Telephon 4010 . Breslau, Ring l . Ecke Nicolaistr.

Trauer-Kleider
Hüte, Schleier, Blusen, Röcke, Paletots

sowie alle zur Trauer erforderlich. Gegenstände

Answahlsend. auf Wunsch im Haus - Maß-Anfertigung in kürz. Zeit
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Preise billig, aber fest! v;· <1.

 

 

60|0 braucht
WerGildbliiS aus
Schuldsch., Wechsel, der schreibe sofort.
Jn Jahr. zurückzahlbar, reell, biete.
8ahlr. Dankschreiben. J. Einsehe,
Berlin 120. Dennewitzstr. 32.

monomoam,
Heu undSth

« verbreitet im in- und Plus-
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lande und überall beliebt (Erbin, Bohnen h. ßllim
ist Perst das selbsttätige zezi von magazinniäßiger Beschaffenheit

. tauft zu den jeweiligen Tages-preisen

Wergriemriiel Proviant-mit (man.
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Gebrauch. ‚ .'

Erhältlich nur in origini. s . . ·-
Paketen. » w

HENKELa Co.‚ DÜSSELDORF. M‘m‘äio’o RNZCBRLFM

Hlleinige Fabrikanten auch der « » amwrt ff im

weltberühmten
’ mmmdä abrflg ‘55

e” des-« 3* lulms klimmt
.«Sessel-gebissenIsaria-ess- s-
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1, 2, 3, 4reibige. sowie
Diener Harmoniuas
in über 200 versch. Nr.

ew. junge Leute durch gründliche
1:65.53.metwaltembieanunn- B n w t
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“ihrer. Amtssekretiir ec. in der _ 333.332.9caii73tc.
ganbmittid’affl‘ Lebtanstalt Aufträge von M. 10.— an innerhalb

au atanmtt Ia Des Auges 208. F Deutschland portofrei! I
Prospekt frei. Nähere-s dur iiiTer sooo amti. begi.Danricheeihen.
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 führte-ig, sondern auch beim Seien frohe Stunden bereiten.
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Bequeme Zahlungsbedingungen. — Bei Barzahlung Rabatt.

Singer Oo. Nähmaschinen Akt-Gen.
Schweidnitzerstr. 43b BRESLAU Albrechtsstrasse 30  
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Fabrik Wittenberge, Bez. Potsdam.

Unentgeltlicher Unterricht im Nahen, Sticken und Stopfen.

  
  

Vertreter:

Wilhelm Fieke, Trebnitz, Breitestr. 12; Paul Kluge, Zedlitz, Kr. Trebnitz. i
I
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Ich habe meinen Bruch geheilt
und will Ihnen zeigen, wie Sie auch Ihren Bruch

unentgeltlich heilen können.
 

 

 

 

 

Ich kenne ein Bruchleiden durch und durch, denn ich mußte wegen
meinem Doppelbruch Jahre lang hilflos das Bett hüten. Jch trug
wohl hundert verschiedenartige Bruchbiinder, ohne jedoch Erleichterung
zu finden. Einige derselben waren wirkliche Foltern für mich, andere
waren gefährlich und keines konnte den Bruch an feinem Platze halten.
Die Aerzte sagten, ich dürfe eine vollständige Heilung niemals er-
warten, wenn ich mich nicht einer Operation unterziehe. Trotz alledem
hbrte ich aus niemanden und heilte mich selbst und andauernd mittelst
einer Methode, welche ich selbst erfunden habe und nun offenbare.
Jedermann kann sie benilben, denn ich bin gerne bereit, jedem, der
mir darum schreibt, die Methode kostenlos zugehen zu lassen. Wenn
Sie oder irgend einer Ihrer Freunde, mit diesem Uebel behaftet sind,
so schreiben Sie mir, und Sie werden dieses wundervolle Verfahren
umgebend erhalten. Adresse:

Capt. W. A. Collings G Sons,
 

32—34, Theobald’s Road, Gray’s Ion. w.c. London. England. Box 42.
  

 

 

Gewehrfabril __
H. Burgsmiillor b Sohne,

Kreiensen (Harz) W. 26l
liefert direkt, daher unbedingt am

und vorteilhaftesten:« ...»«.. , .. Jagd- un

    
Soeben erschien in unserm Verlage der

prosctslieujaiirüalender pro 1912.
Derselbe ist zum Preise von 20 If. bei unseren Kolporteuren zu

aben. Nach Orten, wo sich solche nicht befinden, liefern wir den Kalender -
ei ins Haus gegen Einsendung des Betrages in Briefmarlen.

jedermann iratis und franfo, ohneAbmang. ......m. 
Es Wenn Sie von hartnäckigem

Hautjuclen
befallen sind, so daß Sie durch den
übermächtigen Reiz gepeinigt keinen
Schlaf finden, verschafft Ihnen

  

W:»s-« ZUUEIWIILWHM s f Szel mai-e erahnen:
i « ’I‘Ü m3 ‚i Teschins, Revolver o ort r eichterung. Tube M.1.50

« g 3.» ng‘ » _ und Pistolen._ Topf M. 3.—. Orest-u 535:
’k"-.. Oiähr Garantie Naschmarkt-Apotheke.

Spezialkatalog über Waffen und Jagdgeräte, 200 Seiten stark, an Achten Sie auf ben Namen Dr. Kochl
  
 

Näh- i-. Sprechmasch.
'o. beste Markenhcäer Gfe enwarrt

»F (gesetzi. gesc . au » unsc
Teilzahlung;
10 neue Schallplatten (20
Stck. spiel. M. 10. Fahr-
räder und ubehörteile.

Katalog gratis.
J. JendrOSCh E coop

Charlottenburg 458

  
    
      

      Maretzke se Märtin, Trebniiz i. Still.



Seriennummer ·
eine Mauer- u. Jungluanekun
werden alle evangelischen Männer unserer Gemeinde
und jungen Männer über 18 Jahr hierdurch eingeladen.

Gräudnugs-Versammlnrg:
Dienstag, den 24. d. M., abends 8 Uhr-,

im Saale des evang. Gemeindehauses, Ring 5.
Ein jeder ist herzlich willkommen.

Gross, 51306012!
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Lsriuirinlnfil Wiutuschuir zu i’rebuitz.
Der nächste Lehrkursus beginnt am =-.———————————

Donnerstag. den 26. Oktober d. J.
Gesuche um Aufnahme sind an den Unterzeichneten einzureichen.

Direktor Klocke.

 f
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Landwirte! Istes nötig, T
für einen Separator 180 bis 200 M. zu
zahlen, wenn Sie einen besseren für die
Hälfte des Preises bekommen?

Diaboio-Separator
ist unübertroffen in starkem Bau. bestem
Material, Einfachheit. leicht, ruhig. Gang.
Schärfe d. Entrahmung u. Billigk. u. kostet:
Diabolo I, 120 Ltr. stündl. Leistg., nur 95 M.
Diaboio II, 220 Ltr. stundl. Leistg., nur i85 M.

 

Der

 
 

 

  

 

 

 

W husserdem 5 lehre Garantie u. bequeme Teilzhig
Und Sie braucb. d, Katze nich t i. Sacke zn kanten,

x x ich gebe Ihnen den Diabolo kostenlos zur Probe!
x x Zeugnisse u Prüiungsbericbte gratis!

x (Fabrikation 1910 täglich ca. 150 Stck. i)

z x R. Mühle, Separator-Zentrale. Breslau ||
o Telefon 5700.

x fei Ihr Auge auffbiefe innonce U Jetzt: Tauentzienstr. 55, Ecke Taschenstr., 2Min v. Hauptbahnh.

Neu eingetroffen für Herbst Und Winter x V Meter esuoms Speziai- Reparaturwerkstatt für separate-ten
x ein großer Posten; L“ L s ailerSystemei Reparat. schnell, sauber u MAY

Z Herreuhemden und-Unter- Damenhfemden u. -Hoseu, a ·
*2 hoer (·Trikot und Parchent), unterrodc, 1111160111118“. 2‘" ‘ Breslauet Schlachtviebmarlldetichl vom 18. Oktober 1911.
Z gestcickte Unterjackea, Kopftiicbcy Kopfschals, J | on nun-m- Wu.,; 1137 Nun-« 2231 Oceka 905 name-,
G wollcnc Chemifktts Ulld Killdctklcidchcn, Eigner: Z 138 Schafe. Hierzu votnletztenMsrlte Ueberstantn —Rinder, 99»Es-weine,
g H D —- Killber, 3L Schafe. Es wurden gezahlt für 50 Kgr. exkl Steuer:B Halt-rächen anz ge (Trikot) g; mm“, Schlachw
FZ Kkllgclischvnek(weißu. bunt), Seinem U Kludeksttllmpfc, « Ochsen Vollfl ausgem. höchst. Schlachtnu (ungcjocht) 44-47 76—

banbfdmbe, 6011€“, 915311112th118 x Tonne “5’121‘322:“2.32:;”32.4.äli.7.?.“,iä" 36—43 72—80« · . uns e S o — —
x 100118118 ärmsten, (mellen 9retßlagen) 201691,; senilbrte junge, gut genährte ältere . . bis 33 bis 73,
8 Halbfertigc Stickerec-Bluseu. x Bank-nVIan» auggkwschsenqyochsteu Schluchtwertä «Es—14.1; 773—212

. , .,_ ..
X Ferner empfehle ich mein reichhaltiges Lager in Filzfchnhrn X sägt-Ialägngtfbfte span unb ‚gut genäbtte ältere « 35-—37 64—67
x nnd Filzpaut:ffeln. x _ __

Kalben u.Kiihe. Vollfl ausgem. Kalb. h. Schlachter. 42 46 72 79
x U Voufl ausgem. Katze vöchst Schlamm bis zu 7 J. 37——4i 69—76

than i, in 41. um. ausgem. Kühe in wenig gut entw jüng. Rüben. 31-—35 62-70
X u Mäßig genährte Kühe und Reiben . . . 24—27 53——60
x Gering genährte Kühe und Zins-Heu . . . . . . bis 22 bis 55

i il d i . . . . . — —-
8888888 iuszwmuvsvu Ins-M- 3888888 KZZZZL 053333553.« .ł°t.m°..° m . . . . . —- —

Mittlere Mastii und beste Saugkälber . . . . . 51—54 85—-90
Geringe Maus und gute Saugkälber . . . . . 42—46 72—79

Obsthanme Geringe gcyäitakrgekiilber ‚b. ‚(1.. ..M ab ‚i . . Eli-I Z? Zg
Schafe-. atl mater un l ngere a amrne . . 0— —- ;

(prima Ware) empfiehlt Aeltere filieitbamrnel, geringere Mastlärnrner u gut

 

Mannergesaugverein
sllurne.

Die diesjährige

Generalversammlung
u. Feier des 8. Stiftungsiestes
findet am Dienstun. den 7. No-
vember d. J» abends 8 Uhr,
im Vereinslokal (Barons Hotel)
statt, wozu die aktiven und inaktiven
Mitglieder hierdurch freundlichst ein-
geladen werden.

Tagesordnung:
1. Bekanntgabe des Geschäftsberichts.
2. Bekanntgabe des Kassenberichts

und Dechargeerteilung.
3. Erledigung etwaiger Anträge.
4. Verschiedenes

Auras, den 20. Oktober 1911.

Der Vorstand.
Heinze, Kühnert,

Vorsitzenden 1. Schriftführer.

Für die der Frau Viertel geb.
Pfitzner angetane schwere Beleidigung
leiste ich nach schiedsamtlichem Ver-
gleich Abbitte und warne vor Weiter-
verbreitung.

Auras, den 12. Oktober 1911

 

 

 

 

Eine gute

Milchknh
im Alter von 5—6 Jahren sucht

Aliihle Brandschiitz
bei Kl.-Bresa.
 

Trotz allgem-im Teuerung liefr.
,zuFalft-eu, billige-r Preis-n. d

I 1 I U. b! -
ca. 400—425 Voll fette Ia
N Salzheringe größte M weißfl.
.Dtnerware.11 M 1300:81/2!

200=61!2! 100=31‚'2!‘Brbfß.21/2!
100 Rollm. od. Del.-Bismher. 21X2.
50 Brather. 21l2. 80 Bükl 2 M.
Sped. u. Verp. frei. E« Degener,
Kons.-Fabr., Swinemiinde 4 E.

Jede baute
liebt ein zartes, reines Gestein- rosi-
ges, jugendfrisches Aussehen und
schönen Seiner. Alles erzeugt die echte
creckenpierdsLilienmilOEris-

v. Bergmann & 00., Radebeul,

Preis e St. 50 Pf., ferner macht der

LIIXGIUElOÆTteII Did-

rote u. spröde Haut in einer Nicht
weiß und sammetweich. Tube 50 Ps.
in Trebnitz bei Georg Rother, Oscar
Scholz, W. Hass, los. Pietsch unb

 

Schweine.
Mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzschafe)

BollfL aber 240—300 ‘be. Lebendgew.
Bollfleischige über 200—- 240 ‘Efb. Lebendgewicht
Bollsleischige über 160—200 Psd. Lbendgewicht
Bollfleischige bis 160 Psd. Lebendgewicht . .
Sauen und geschnittene Eber .
Fettschweine über 3 Bmtner Lebendgewicht .

Ueberstand verbleiben: 2 Rinder, 7 Schweine, 27 Schafe.

28—30
49-52
47—50
44—47

o n 41—43

. 41—46
50- 54

57——61
55—57
53 -· 60
61—66

 

fiir Weizen und Hafer höher.

Roggen 1570—-18,20 Mark.
16,50——18,50 Mart.

100 Klingt-. 3,å0— 3,40 filiari.

17 -18 M., Lupinen,
17—18,50 Mark, Peluschken 15—

und Raxtoffelfabriiate:

iefler, 26,50-—29 M. per 100 figr. 
  

gelbe 17— 18,

Rapskuchen fest, fremder 11- 12 M»

 
 

Antllll Chudowa. in der Apotheke. per 100 Kgr. kBriefporto nach England ist 20 Ps. «
. « ‘ « . .-, 4;... 2- ' . '-_'..' -,«««,7,,, . -. « "1 ‚ c 2.,. -«««s,',»s.«. . x ,«· ‚Q, _". «- « .',"'. « » « sp« . » - __ . ‑ WWIMII

W « r e. Gleiin Gingen, Ürotriaa, Stegnip, Mäusch, Sieifie, Dppein, Oels, Patschtau, Pransnip, Raubbau Trachens Wehlau,

17.10.17. 10.12 10.13. 10. 11.10.14 10.16.10.14. 10. 12. 10. 18. 10. 12.10. berg,1410. 17. 10.

100 Kilo Weizen . 20 60 19 70' —,— — — 20 3J l9 80 20 70 18,50 —„—l--.. 19 8) 19,— 20. ——-19 60 19 8) 17,60 20,40 18,— ' 19,80 17 50 20,20 20,—‘19 60 19 —- 20,30 19 50
100 „ Roggen 18,60 17,90 18 -— 17 80 18 20 18 -- j18,40 1640 18,20 16,80 18 20 l780 1760i7 20 17 8J 15,90 18,20 16.—- 17,50 16,80 18,20‚—,-- 17,50 17.- |8 — 16 80
100 „ Gerste . 19,30 15,30 19 40 18 80 18 60 17 6021i,— 18,—.- l9 20 18 20 17 —16 60 15.50 13,40 19 50 17,— 17,—- 15,— —,— —,—-—- 18 —-115 —- 19 5) 1830
100 „ Hafer . . 18,10 17,60 laws-—,—- 17„50 17 20 17701660 17,80 17,— 17,20 16 80|1720,16 80 17‚30 16,6.) 17,—f15,50 17,—- 16,— 17 20 —,— 17,20 16 80 17 70 16,50
100 „ Erbsen . 28,— 18,—- --.s .,.. -—« -·— . —,:j—,-» ..,.-... —,—-is ... s« . 38,-,29— 32, «-28,— —- ——,— —, —- -—-‚— 28,— 24.- 24 —- 19 -— 24 -— 20 —-
100 „ Kartoffeln —,——‘»»,——-« 7,50 6,50 6,40 5 60-----—, —,—- 6,—- —,—- 760 6,40i 6,-— —,—-s 10;'———.— 8—- 680 6,——, 5 — 7,—l 6, -- 6 - 4 — 660 5 80
100 „ Stroh . —-—‚— —,—-·- -s. « —— 450 420 —,—- m,- 4,50 360 520, 360 5,—‘--,-— 460 4— 5.— 4.-— 4,— 2,80 4,— —,— 550 5 ‑ 6 «- 5.—-
100 „ Heu . . —,—- -—-,-- 9 50, 8,— 10,——' 9 —- -·-,-- —,—- 8.‑‑‑ —,—-« 9—, 850 10,‚—,:‚: 880 8 40 9.—"— 8 — 8. s 7.- 10 — —,—- 8,—-— 6,- 8. «- 7,—

1 „ Butter . -,— “-3— 3,20,-—-,-« 3,— 2 60mum, —,—- 260 —,—- s,—s 2,60 3,20,—,—- 320, 2 80 2,80 2,60 2,40, 2,20 320 2 40 ‑..‑‑ —,— 2 80 —,—-
1 Mandel Eier . . —,— —,—- 1,30,--,-— —,—-s —,—-· —,—- —,—-· 1,10 -,- 120| 1,10 1:110—,—- 1,20 .._ . —,— 1,10, 1,— 130, 120 —,— —,—- 1101—,—    

Vraugerste und Futterge5e wenig Geschäft.
Weizen. weißer 17‚50—20,50 Mark,

18M

Breslauer Produktenbericht vom 18. Oktober 1911.
Bei fnwachem uuaeoot war die Stimmung sest und Preise waren

Weizen höher. Roggen schwache Kauflust
Hafer höher.

per 100 Riiogramm.
ruhig, ver 100 ng. einschließt Sack Brutto Weizenmehl 00 29‚25 bis
29,75, Roggenmehl 25,75—26, 25, Hausbarken 24,75—25,75 M. Kartoffeln

KartoffIn 2,80 3,40 M. per 50 Kgr., Kartoffel-
mehl rubiq, 27,75—28,25 M» Kartoffelftärke ruhig, 27—28 M. per,
100 Kgr. je nach Qualität einschl. Sack bi Waggonladungen,
finden fest, 19-1950 M. p. 100 Rgr. Kleesamen, roter ruhig, weißer fest
Oelsaaten: Hanssaatsest,21—25M., Leinsamenfest,schlcs. 31-—33 M., russ.
33-—35 M. Leindotter ohne Geschäft, 21—24 M»

gelber 17,40—20,40 filtert.
Gerfte 13,00— 15,50 Mark.

Hafer 16,70—17,80 Mart.
bis 2800 Mark, Erbsen 17,—50 21‚50 Mark.
bis 9,80 Mark, Stroh per 100 kriegt. 4,—90 5,40 Mark, Preßsiroh per

Brauneriie
Biltoriaerbsen 23 00

Heu per 100 Riiogr. 9,40

Vittoriaerbsen fest, 24,00—26,00—28,00 M» Kleine Erbsen sehr fest,
gelbe 18—21 9i., griine 20,50—21 50 M» Futtererbsen 15—17 Mark. i
Weiße Speise-bahnen sehr fest, 24—26‚50 M, Psesdebohnen ohne Angebot, l

blaue 1650-—17 M» Wickeni
Mehl

Kartoff:wl-i

Raps (Winterrops)
Futter-unten Mai-z fest,16—17 fili.,
inliindischer 12„50—1350 M» Lein-

taufen fest, 17—19 M» Palmlernluchen ruhig, 14—-16M., Roggensutterss
zrnehl ruhig, 14,50—15,00 M» Weizenkeie ruhig, 13,00—13,50 91., allesi

Stuttern
heilt grdl. Dir. Deubtrdh Leich-
tviberesden Aeltefte.sttttli ch-
ausgez. Anstalt. Prospekt mit amtl.
Zeugn. grat. Honorar nach Heilung-

Tragen Sie
;beanrurirlinnti!"
Nach einer 30jährigen Erfahrung
habe ich für Männer, Frauen und-«
Kinder einen Apparat erfunden,

welcher Bruch unfehlbar heilt.

FchsendeJhnenaufProbe
Wenn Sie alles mögliche probiert

haben, kommen Sie zu mir. Was
anderen mißlingt, da habe ich den
größten Erfolg. Senden Sie noch-
heute beiliegenden Abschnitt, so schicke
ich Ihnen postfrei mein illustriertes

s Buch über Bruch und seine Genesung,
aus welchem Sie meinen Apparat
und Namen vieler Personen ersehen
können, welche denselben versucht-«
haben und mir unendlich dankbar sind-»

 

 

_
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E. E. Brooks, welcher seit mehr als—
30 Jahren Bruch heilt. Falls Sie-
an Bruch leiden, schreiben Sie ihm:

noch heute.

H Es hilft sofort, wenn alle anderen
65—71fMittel ver a en. Ver e en Sie m t64_68 s g g ff ch

61—65
60-64

daß ich weder Salbeu, noch Harnisch,
noch Lügen anwende.

Ich fertige es nach Ihrem Maß
an und sende es Ihnen unter un-
bedingter Garantie zu, daß es Ihnen
gefällt, oder gebe Ihnen das Geld

zurück, und ich habe meinen Preis
,fo niedrig gestellt, daß jedermann,
reich oder arm, das Mittel kaufen kann.
, Ich sende es auch auf Probe, um
« zu zeigen, daß ich dieWahrheitspreche.
Sie können selbst urteilen, und wenn
Sie einmal mein illustriertes Buch

sgesehen und gelesen haben, werden
f Sie ebenso begeistert davon sein, wie
die Tausende meiner Patienten, deren
Briefe in meinem Bureau eingesehen
werden können. Füllen Sie daher
unterstehenden Freikoupon aus und
senden Sie ihn noch heute ab-.
 

Gratis Informationskoupon.

C.E. Brooks, D. 63, BankBldgs.,
Kingsway, London, WC.,

England.

Senden Sie mir bitte in un-
bedrucktem Kuvert Ihr illustriert.
Buch und aussührliche Auskunft »
über Ihren Apparat zur Heilung
des Bruchs.

Name

Adresse

Provinz

i

 

 

    
 

        
 

 
 

Druil aub Herlag: Mai-esse s 91481111. Inhalt i. 601. --
 

Iiir des Inhalt verantwortliche B. Märtin, Trean-
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Eiel‘elotte.
Roman voti Fritz Gantzeu

(Stadtbad verboten.)

4‘ (ertsetzung)

,,Heinz, du vergißt ganz, daß unsere Ver-
fäobungsanzeigen noch nicht versandt sind. Man
würde die Nase rümpseu, weint du mich als
kdeine Braut borstellst.«

In Heiiiz’ Gesicht trat ein gequälter Bug.
»Ja diesem Fall darf man die Etikette

Beiseite schieben.«

»Aber ich möchte sie wahren, Heiiiz.«
»Und ich will dich nicht bestürmen, gegen

Deinen Vorsatz zu handeln-«
Er erhob sich mit einer schlecht unter-

drückten Schrofsheit in der Bewegung.
««schroff, wie er es für diese Stunde nie ge-
glaubt häite, tun zu können. Er wollte es
1sich nicht eingestehen, daß er euttäuscht war, nnd
doch vermochte er dies Gefiihl nicht ganz
czurückzudrängetn Es lag auch noch über der
Minute des Abschieds. Nur duiitel nnd un-
gewiß, von ihm kaum empfunden. Aber da
Iwar es. — s

Als Heinz gegangen war, saß Sydonie
llange in grübeludes Sinnen verloren. Es schuf
ihrem geistigen Auge farbeugliiheude Bilder.
Und über allem ein gleißender Schein, der aus
den Augen eines«Dämous quoll, der neben ihr
Ebrüieie: ,,Gold —- Gold . . . Gold i“ Ja,
nun mußten goldene Ströme des Reichtums
über sie kommen mit nie versiegeuder Fülle.
Sie beraufchte sich förmlich an dieser Vorstelliiiig
Und war glücklicher denn je. Sie mußte plötz-
Lich lachen, sehr laut und lange. So laut, daß
ses häßlich klang. Aber noch häßlicher, schmutzig-
häßlich, ivar der Gedanke, der dieses Lachen
erzeugte. Denn sie überlegte, daß der Tod manch-
mal willkommene Lücken reißt. Und nun
hinein in diese Lücke mit jauchzendem Herzen ! . .

Sie überhörte es, daß die Tür leise ge-
iöfnet wurde, und sah nicht, daß jemand ins
Zimmer trat. Erst als sie angesprochen«wurde,
wandte sie sich mit einein leisen Ausruf des Er-
xschreckens um.

„Sie me ja äußerst sidel, Sydonie,«
näselte der Eingetretene, ließ das Monotel
rsallen und zeigte ein breites Lächeln aus
seinem verlebten Gesicht.

Sydonie beachtete seine«Bemerkung gar
eiichh sondern rief Lerftannt: „Sie, Herr von
VlesfiuP Wo in aller Welt kommen Sie denn
aber?" Sie verbarg beide Hände eilig aus
iem Rücken, streifte den Verlobungsreif ab
iiud ließ ihn unauffällig in die Tasche ihres
Kleides gleiten.

»Geradeswegs aus Monako,« beantwor-
‚tote Blesfin ihre verwunderte Frage. ,,,Riesiges
Glück gehabt- Bank gesprengt, 300 000 ge-
wonnen.«

»Was Sie sagen, Sie Glückspilz.«
»Nicht wahr? Ia, das bißchen Gage,

Ldas man als königstreuer, pflichteisriger Offizier
Sr. Majestät bekam, war hundeivenig. Dafür
anußte man sich noch obendrein Grobheiten
ssagen lassen, hatte nie eine freie sMeinung, will
jagen: Dnrfte keine haben, und besaß mehr
Schulden, als Haare auf dem Kopr Der
schlichte Abschied, mit dem man mich damals
hinausexvedierte, war noch nicht das Schlechteste,
was man mir antun konnte. Ich hab’ seitdem
in allen Spielsälenund auf "allen Rennplätzen

» ein fabelhaftesGlüeh kann das Geld haufenweis
- zum Fenster hinaus-werfen und suche augen-

blicklich nach einem, Der mir dabei hilft, Dora ’
läufig Die dreimal Hunderttausend alle zu
machen. Wie wär’s, Sydonie ?«

· Er ging" händereibend auf und ab, steckte
feine Nase tief in den Rosenstrauch, den Heinz
ebracht hatte, und fragte mit einein zynischeu

Lächeln: ,Verehrer ?«
sich wiederSydonie hatte auf die

 I

MuterhaltnngesPeilagr.

Chaiselongue gestreckt und nickte nur.
ihr uiibehaglich zumute.

Blessiii schob sich einen Sessel heran und
nahm dicht vor ihr Platz-.

»Nun, Sydonie? Steine Antwort ist auch
eine Antwort. Also Sie kommen mit, nicht?“

Sein Blick glitt über sie hin und blieb in
ihrem Gesicht mit einem fragendeu Ausdruck
haften.

a,Aber ich bitte Sie, Herr von Blessin, ich
kann doch nicht mit Ihnen durch die Welt
reifen!“

»Warum denn nicht? Als meine Frau!
Drüben in Helgoland kopuliert man uns ohne
Uinstände.«

Er haschte nach ihrer Hand, und Sydonie
sträubte sich nicht, sie ihm zu überlassen.

Er preßte sie und sagte: »Sehen Sie mal,
liebste Sydonie, es ist noch gar nicht so lange
her, da wollten Sie sich Jhre schönen Augen
ausweiuen, als ich fortging. Und nun, nach
kaum einein Jahr, sind Sie unverantwortlich
kühl und gleichgültig. Bin ich Ihnen nichts
mehr?“

Sie lächelte kokett und in ihren Augen
stand ein schillerndes Leuchten. »O, warum
nicht? Die Zahl mit den fünf Nullen ist kein
schlechter Köder, und sie könnte mich schon
reizen, beim Vertnn mitzuhelfen. —- Aber —- es
geht nicht«

Sie sagte das letzte ziemlich schroff und
abweifend nnd entzog ihm ihre Haud.

,,Sydonchen, waritiii nicht P«
»Es geht eben nicht-«
,,Leider ?«
»Wie man will."
·,,Also gefesselt ?“
»Noch nicht ganz, — aber in Kürze.«
„Spüren Sie mal, Sydonie, das hätten Sie

mir nicht antun follen.“
Sie schob nur die runden Schultern hoch

nnd seufzte.
,,Soll ich denn ewig in diesen erbärmlichen

abhängigen Verhältnissen vegetieren? Ich hatte
es satt bis obenhinau. Und da sich mir eine
günstige Gelegenheit bot, hinauszukommen, griff
ich mit beiden Händen zu.«

»Man kann alles ändern, Sydonie. Aendern
Sie’sl Jch garantiere Ihnen an meiner Seite
ein dauerndes Glück mit prograinmreichstet
Abwechslung-

»Sie meinen, einmal im Ucberfluß und das
andere Mal im Elend und am Hungernapfe?
Nein, bester Wolf, die Sache ist mir zu heikel.«

„Sie sind grausam, Sydonie. Haben Sie
alles vergesseu?«

Er griff mit beiden Händen nach ihrer
Fächten und sank vor der Ehaiselongue in die

ie.
«Sydonie,« kam es dann stammelnd über

Wolfs Lippen, „Deuten Sie an alle die Stunden,
die dieser Raum sah! Eriiinern Sie sich aller
meiner Siebe! Ein einziges Jahr kann das
nicht alles weggewischt haben, es muß Sie
noch eine Regung zu mir drängen . . .. Sydonie,
komm mit mir l“

Er bedeckte ihre Hand mit Küssen.
Sie duldete es schweigend. Aber als er

sich über ihr Gesicht neigte, um sie zu küssen.
schrie sie leise auf und richtete sich empor.

,,Wolf, Sie machen mich böse i“
»Ich habe dich schon oft geküßt, Sydonie,

und da wardst du nie böfe. Du mußt es auch
jetzt gestatten-«

,,Nein, Wolf, nie! Laß mich !“
Aber ihr Widerstand war nicht energisch

genug, und schon riß er sie an sich und küßte sie.
»Und nun folgst du mir l« Wie ein

herrisches Fordern kam es über seine Lippen.
Sie entwand sich seinen Armen und trat

hinter den kleinen Tisch, auf dein die Rosen
standen.

»Wolf, sei vernünftig und höre mich an.
Ich werde mich in den nächsten Tagen verloben
und habe mein Wort schon gegeben.“

Es war
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»Mir gabst du es eher,"« bestand er auf
feinem älteren Rechte.

»Du verließest mich, Wolf. Vergiß das-
nicht. Dein Gehen entband mich meines Wortes.
Was für eilen Zweck hätte es übrigens, mein
Leben mit dem deinen zu verknüpfen? Ich
würde dir in deiner Unraft itiid Unstetigkeit
nur bald zur Last werden. Gib mich auf.“

»Ich kann und will nicht!“
»Du mußt l“ Sie fah ihn drohend an,

und ihre Forderung klang wie ein Zischen.
Er lachte bitter nnd gereizt. »Du willst

nicht auch zur Abeiitenreriii herabsinken, und
der Glücksjäger ist nicht dein Geschmack. Wir
sind ja alle Glüiksjäger, Sydonie. Alle! Du
auch. Oder willst du es leugnen, daß dir ein
fetterer Bissen winkt, als ich ihn dir geben
kauu? Leugue es! Ich glaube dir doch nicht.
Aber ich bedaitre deinen Entschluß. So laß
uns scheiden. Zwingeu kann ich dich nicht.“

Er griff schon zu seinem Hut und reichte-
Sydonie die Hand.

,,Leb wohl, Sydonie! Wolf von Blessin
erhält zum zweiten Male den schlichten Abschied.
Ich hatte mir die Geschichte etwas anders ge-
Darin."

Er war längst gegangen. — Sydonie-
starrte träiiiiierisch iu das gedämpste matte Licht
der Gasflaninie und zerpfliictte gedankenlos eine
La France-Rose aus ihrem Verlobiiugsstriiuße.
Und an ihrer Linken blitzte wieder der güldene
Reif, den ihr Heiiiz von Düringen an den
Finger gesteckt hatte.

Artner Heinzl —- — —-

3. Kapitel

Der Schnellzug, mit welchem Heiiiz Berlin
verlassen hatte, erreichte gegen Mitternacht die
alte Oderstadt Frankfurt Hier gab es einen
mehrstüudigeu sllnfentbalt, bis Heinz Anschluß
an den nach dem Süden der Mark gehenden
Persouinzug bekam.

Im dumpfen Vorsichhinbriiten saß er im
Wartrsaale und empfand quälend das lang-
saiiie Dahinjchleiihen der Stunden. Lesen
mochte er nicht. Alle Zeitungsuachrichten er-
schienen ihm iii dein Zustande seiner seelischen
Eischiiiterung so banal, daß sein anfänglicher
Vorsatz-» mit ihrer Lektüre bis zum Abgange des
Zuges sich die Zeit zu kürzen, nicht zur Aus-
führung kam.

Nur erst Daheim! Das war der eine Ge-
danke, der ihn seit seiner Abreise von Berlin
beherrschte und der folgerichtig einen zweiten

. gebar, welcher gleichzeitig einen bitteren Selbst-
vorwurf bedeutete: Warum war er so lange
nicht daheim gewesen! Fast etwas Fremdes
war ihm die Heimat geworben. Kein Gedanke
hatte ihr während des letzten halben Jahres
gegolten, kaum einige flüchtige Zeilen waren in
das Lindenecker Herrenhaus geflogen. Nur
immer der Dienst, der Sport —- uiid seine
Siebe. Alles andere hatte dahinter zuriickstehen
müssen —- Vater inid Vaterhans Und nun war
eins von beiden schon für ihn verloren. --

Und das Vaterhans?
Winkten seine trauten Giebel in dieser

Stunde nicht stärker denn je? Lnd nicht jeder
Erker, jeder Stein zuni« dauernden Sitz in
feine Räume? Ach, es ging wohl so ein
zitterndes, ungekauntes Sehnen durch die Seele
des Sinnenden, das leise warb nnd schmeichelnd
bat. Aber es war nicht start genug, um alte,
festeiiigeiourzelte Pläne turzeihand zu zer.
stören, itm so weniger, als ihnen ein mächtiger
Bundesgenosse erstanden: Shdouiens Abneigung
gegen das Laudlcbin Seine Braut haßte es».
Und ihr war er es schuldig, den Gedanken, in
Lindeneck sich niederzulassen, weit von sich zu
weisen.

Es mußte ja nicht gleich ein Verkauf fein.
Nicht gleich. Später vielleicht. Vorläufig
machte ein Verwalter — Inspektor Klemle
kannte Lindeneck sicherlich ebenso genau wie
feine Westextafche —- Die Sache schon. Es
würde übrigen; bei einer Bewii«iscliasttii:g kaum
etwas hisi·-.;ii-slonimen. Zehn Jahre brachten

wohl nicht Das, um; thut et: e g! ii the Stunde



auf Dem grünen Rasen in deit Schoß geworer i
hatte. Nur Sorgen, Scherereieu, Widerwärtig-
fetten. Immerhin, einige Zelt konnte man es
‘berfuchen. Schlug der Versuch fehl, kam der
Verkauf nicht zu spät. Jedenfalls zog er nicht
selbst in Schloß Lindenects stille Räuiiie ein.
Er wollte nicht, er — Durfte nicht. Und mit
dein Nichtdürfett beschöitigte er das Nicht-
wollen. —-

Tas aitgestrengte Grübeln, der Schmerz,
— die dumpfe, eiitgeschlosseite Luft des Warte-
saals erzeugten schließlich ein quäletides,
wütendes Kopfweh. Wie eine Erlösung deuchte
es ihn, als man seineti Zug abrief. —

Jtn Frühlicht des nebligeu, feuchten April-
morgens erreichte er Die Bahiistatioit Lindenecks,
das kleine Städtchen Jeßnitz. Das Lindeiiecker
Gespann hielt warteitd vor dem Stationsgebäude.
Da ihm der Kutscher fremd war —- er mttßte
wohl erst seit kürzerer Zeit die Stellniig inne-
haben — unterließ es Heinz, bei ihm Er-
kundignngen einzuziehen, wie das mit dem
Tode des Vaters hatte so schnell kommen
können. —

Die Ehanssee nach Liiideueck lief nur Durch
{lache Felder. Gleich hinter Jeßnitz sah man
onst den schlankeu Turm des Herreuhauses
anfragen, heute legte der Frühjahrsnebel über
alles feinen feuchten, grauen Schleier und ver-
hüllte Die Aussicht.

Fröstelnd wickelte sich Heinz fester in feinen
Mantel, zog die Wageudecke höher hinauf unD
sah auf Die Saatfelder. Das war alles schon
Lindenecker Grund nnd Boden. S ein Grund
Und Boden, seine Schalle. —Stand die Saat
gut-· war tie ohne Schaden durch den Winter
gekommen? War das Roggen oder Weizen?
—- {weine iiiiiszte es nicht; er iv ollte es auch
nicht wissen !

Er lächelte nur trübe nnd mußte nur un-
willkürlich an ein Wort Lieselottens denken:

»Du wirft nie ein guter Landwirt werben,
Heinz«

riefelotte . . . .
Merk.oürdig, wie oft ihr Bild während

der letzten Stunden sich in feine Seele ge-
·tohleit. Würde iie iit Lindeneck fein, um
Mute Malve zur Seite zu stehen?

Vielleicht!
Nun tauchte der Gebäudekomplex des Gutes

»aus dem Nebel auf. Hinten hinüber, noch
dunkel verschwommen, der düstergrane Park
mit seinen tahleit Bäumen, klarer, deutlicher
“fehen, Die Wirtschaftsgebäitde, das laiiggestreitte,
einfache Herrenhaus. Atti Westgieoel der
schlanke, trotzig aufstrebende Turm. Die
Fahne auf Halbtnast. Stein Windhauch blähte
sie; stolz, schlaff, regungslos hing ihr Tuch
herab. Wozu auch anders r Sie sollte ja
künden, daß drinnen im Ahiieitsaal Haus Wil-
helm von Diiringeu attf Lindeiieit aitfgebahrt lag.

Und der Sohn, der letzte Sproß des alten
Geschlechts, fuhr eben iiber das holprige
Pflaster des Gutshofes ittid grüßte mit nasseiit
wehmtttsvollen Auge das Schloß seiner Väter.

Matt hörte drinnen das Rasseln des
Wagens, spähte vottt Fenster aus dem An-
kommenden entgegen und ging, ihn zu emp-
fangen. «

Lieselotte stand im Traitergewande auf der
Schwelle, als der Wagen an der Rampe vor-
u r.
h »Also Doch!” Nur dies ziickte Heinz

durch den Sinn. Und Dann legte es sich ihm
wie eine betleutiiieiide Last, wie ein peiitliches
Gefühl auf Die Seele.

Sie tam ihm entgegen und reichte ihm
stumm die Hand. Ein tiefes iiiiiiges Verständ-
nis für feinen Schmerz unD Verlust leuchtete in
ihrem Auge, als er ihr in das Gesicht sah.

Dies Gesicht, das noch itt jeder Linie das
alle, liebe Gesicht war -—— unD Doch auch nicht
war. Weicher, voller, jede Linie lveiblicher,und
both auch noch kindlich. Ju den guten, lieben
Augen der alte warnte Schimmer nie einft.
Aber wo waren die langen Zöpfe geblieben, Die
sriiher so lustig battiiielteu nnd flogen? Die
volle, schwere aschbloiide Haartrone s in fast
zu schiver für den zarten, seinen Kopi. llnd die
ganze Gestalt so viel fertigen schiaiiler und
weichen -—— Tas war nicht mehr das i.ind, -—- 

sondern die nun Weibe erblühte Lieselotte von
Kertow. ·

Heinz sah alles. ·Blilzschnell umspannt-e
sein Blick ihre ganze Gestalt, uitd er — er-
schrak fast vor dieser Veränderung.

»Willkoiituten Daheim, Heinz,-« sagte sit
nun mit einem warmen, lieben Ton in der
Stimme, ,,wenn’s auch ein trauriges Geschick
ist, das dich nach Lindeueit fiihrt. Sei noch-
uials meiner herzlichsten Teilnahme an deinem
unersetzlichen Verluste versichert.

Heinz« murmelte ein ersticktes ,,Dattk—-
Dank, Lieselotte« und schritt an ihrer Seite ins
aus.

H »Du wirst gleich zu ihm wollen, Heinz,-«
sagte sie im Borraum. ,,Taiite Malve ist durch
den unerwarteten Tod so erschüttert, daß sie
selbst krank geworden ist und ich die Pflichten
eines Hausinütterchens in Lindeneck über-
nehmen muszte. Jch komme später zu dir uitd
will dir erzählen, wie es so schnell zu Ende
ging. Aber vorerst willst du natürlich allein
fein. Er ist schon im Saal aufgebahrt.«

Sie nickte ihm zu und ging in das Erdge-
schoß hinab. Heiitz schritt den langen, hellen
Flur, der Durch das ganze Haus sich er-
streckte, hinunter uitd stand nach wenigen
Augenblicken in dem noch dämmerigen großen
Saal zit den Füßen des Toten.

Er schien nur zu scliltimiiiern, so wenig
erinnerte der friedliche Ausdruck seines Ge-
såchtsl an den Tod. Und Doch! Das war der
od.

Die ganze schmerzliche Gewißheit dieser
Erkenntnis überkaut Heiitz erst jetzt in dieser
Stunde. da er an der Bahre seines Vaters
stand. Er grüßte den alten, greifen Diener,
der die Totenwacht hielt, mit einem traurigen
Blick uitd sank wie gebrochen in die Knie.

Ein wehes, aus dem Innersten der Seele
sich emporringeitdes Schluchzeii tönte durch deit
hohen Raum Der Diener schlich still hinaus.
Dicke Tränen rollten iiber seine gefiirchten
Wangen, als er an Heinz vorüber zur Tür
in .

g gDer trauernde Sohn war allein. Er
lehnte sein Haupt gegen den Katafalk und fal-
tete die Hände über die gebeugten Knie. Eine
heiße Träne nach der attderett tropste auf Die
verschlungenen Hände und brannte dort wie
Feuer.

Was zog dem Trauernden
Stunde nicht alles durch Die Seele!

Er sah den Vater als den rüstigen Mann
in der Blüte der Jahre, unermüdlich tätig fiir
feinen Besitz, und sich selbst als den luftigen,
fröhlichen Jungen, der ihm entgegenlief, wenn
er von einem Ritt durch die Felder heimkehrte.
Er hörte seitte laute Stimme voll und klar
über den Gutshof tönen, dieselbe Stimme, die
auch zärtlich uttd niilde klingen konnte, wenn
er abends mit der sMutter Wirtschaft-
angelegenheiten besprach oder ihm aus Dein
reichen Schatze seiner Eriitneruiigen uitd Er-
fahrungen erzählte. Er fah ihn, als er wie
ein Gebrocheiter an dem Sarge der tieuett
Lebensgefährtin gestanden, die ihm ein bitteres
Geschick so sriih uiiliartiil).t-zig entriß. Er
erinnerte sich des stolzit unD glücklichen Blickes,
mit dem er ihn, feinen Eit.zigen, geiiittstert, ais
er ziitit ersten Male im Ossizilrsroet vor ihm
gestanden. O, das alles nnd itoch so vieles
wurde in seiner Seele lebenDigl Wie ein offenes
Buch lag das ganze Leben dieses edlen, vor-
trefflichen Mannes vor ihm. Nichts —- auch
nicht das geringste war vorhan en, das ein
Tiipfelcheii Schatten auf Den nun ztittt Abschluß

in dieser

getoiuiitenen Lebeusweg geworfen hatte. Er .
konnte stolz fein, diesen Mann feinen Vater
genannt haben zu Dürfen. Eine iviloe, niigeitoe
Reue frasz an seinem Herzen, Das er ihn in den
letzten Jahren seines Lebens so beiseite
geschoben, daß er setite Interessen so itt .«eii
Vorder rund gestellt nnd uiti den alteriideu
Vater ich so wenig gettitnmert lsatte . . .

Fast eilte Stunde tnite e. schon neben
ihm, Den ihm nun nichts io.eoe.gao. Das
matte Licht der nannelanei .uur uanahna;
Durch das stärker und i. ri« i den wallt
fliiteude Friihgold des sti . .-:- verdraiigt
WOVDcU, OyUc Das ev « -.-e use-
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nahm es auch nicht, daß Lieselotte leise eintrat-
Minutenlang stand Lieselotte mit tiefem

Atem an der Tür, endlich schritt sie auf Dem
weichen Teppich unhörbar zu ihm, beugte sich
über seitte zusammengefunteiie Gestalt ultd
berührte mit ihrer Hand zärtlichleise fein dunkles«
wirres Haar.

»Heinz,« flüsterte sie, als er sich scheu
umblickte, «Gott wird dich trösten. Fasse dich
uitd trage deinen Schmerz mit der·tilraft des-
Manues. Und nun komm, du ntuszt auch an-
dein Recht als Lebender Deuten.“

Sie wies ihm den im Arbeitsziinmer
seines Vaters für ihn gedeckteu Tisch und-
nötigie zum Essen. Dann entschuldigte sie stets
tioch für eine kurze Weile, da Tatite Malve nach,
ihr verlangt habe, und versprach bald zurüct
zu fein.

AberHeinz versuchte etwas zu genießen.
es blieb beim Versuch.

Als Lieselotte zurückkehrte, stand er mit-
auf Den Rlieteii gelegten Händen am Fenster
und starrte triibe vor sich hin. ..

»Aber das geht nicht, Heinz, du mußt
effen,“ fagte fie, Die unberührten Speisen
erblickend. »Du mußt dich zwingen, etwas zu
genießen.“

,,Später,« versprach er. ,,Qnäle mich jetzt-.
nicht. Jch habe vor allem das Bedürfnis-, von
den letzten Tagen meines Vaters zu hören.
Erzähle mir, bitte."

Sie nahm im Schreibsessel Platz und
begann.

»Es kam so ganz unerwartet, Heinz,
niemand von uns hat an ein Ende gedacht-»
wir hätten dich sonst von der Krankheit deines
Vaters benachrichtigt. Er ist noch vor vier
Tagen ganz gesund drüben bei uns itt Driebits·.u
geweieii. Bei der Rückkehr überraschte ihn ein
heftiger Regen, Der ihn vollständig durchuäßte
unD ihm eitle Erkiiltnng brachte. Schon am
nächsten Tage stellte sich ein Fieber ein, das
aber nach Aussage des Arztes keinen Grund-.
zu ernsten Befürchtungen gab. Deshalb unter-
blieb eine Benaelsriehtiguiig an Dich. Auf Bittens
deines Vaters war ich am Tage vor seine-n-
Tode nach hier gekommen, unt Tante Malvex
in der Pflege abzulösein Jch blieb bis zuni-
Abend, auf seitteit Wunsch auch tit Der Nacht
bei ihm. Er schlief viel, atmete nur kurz una-
schwer und wurde von eittem starken Hustens
gequält. Gegen Morgen suchte er meine Hand-
und erzählte viel von dir. Auch Von Lindeneck
und seinen Hoffnungen für dies Jahr plauderte
er. Wiederholt kam er auch darauf zu sprechen-.
daß er hoffe, dich nun bald als Herrn im
Lindeneck zu fehen, damit seine alten Tage in
dem friedlichen Glanze erfüllter Hoffnungen
nnd Wünsche aufleuchten möchten. Jch bat
ihn, nicht fo viel sprechen zu wollen, Da er:
fich augenscheinlich stark erregte und sein Atem
kürzer uitd röchelitder ging, als während der
Nacht. Aber er lächelte nur und meinte,
morgen würde er überhauptwieder ganz aus
dem Posten fein.

Bald darauf witrde er matter, er schlief
unruhig und phaiitasierend. Jch schickte zum
Arzt. Ehe er kam, war er aber schon sanft
und-ohne Kampf entschlnmmerts »Es wird
doch nicht wieder gut werdeit,« sagte er wenige
Minuten vorher, das Sterben ahnenD. ,,Grüße
meinen Jungen und versichere ihm, daß ‚meine

. letzten Gedanken bei ihm waren. Und dann
bestelle meinen letzten Wunsch an ihn, sage ihm,
Der Gedanke, daß er ihn selbstverständlich
erfüllen werde, habe mir das Sterben leicht
emachtl —- — — Heinz, du sollst euer
indeneck nicht in fremde Hände kommen

lassen, sondern du möchtest deiner Väter Erbe
nach altem, jahrhundertlaiigem Brauch als ein
rechter, echter Düriiigeu antreten, den Samen
{tränen unD Die Frucht ernten und deine Schalle
te en.«

Lieselotte hatte sich bei ihren letzten Worten
erhoben. Sie sprach mit zitteriider Stimme,
und aus ihren feucht schimmernden Augen
tropften bliiikeitde Tränenperien der Rührung-.

Heinz stand noch immer am Fenster. Er-
hatte der Erzählung Lieselotieiis dankbaren-
bewegten Herzens gelauicht. Als sie von dem
letzten Wunsch der Verstorbenen spiach, sank



sein Haupt tief aus die Brust. Er" eu te
schwer und schwieg. s fz

Lieselotte redete hastiger, bangen Herzens
weiter. »Dann verließ ihn bald das Bewußt-
sein. Er nannte nur noch wiederholt ivie ein
lüstern deinen Namen. Ich rief Taute
alve, weil mir so angst und bange ums Herz

wurde, unb als der Arzt endlich kam, hatten
wir ihm ichon die gebrochenen Augen zugedrückt.«

Dann schwieg sie. Sie nahm wieder in dem
Schreibsessel Platz unD fuhr sich mit dem Tuch
über die Augen.

Eine atembeklemmende Stille ging durch
das Gemach. Nur die Standuhr auf bem
Kaminsims tickte leise und hob zum Schlage
aus. Der silberhelle Klang verhallte wie ein
banges Zittern. — Heinz richtete sich empor
und begann im Zimmer auf und ab zu gehen.
Er kämpfte mit einein Entschliifse iind schien
zu keinem Ende zu kommen. Endlich blieb er
vor Liese lotte stehen und redete.

»Ich iveiß nicht, wie ich dir danken foll,
daß du meinem Vater die letzten Stunden in
treuer Pflege erleichtert, daß du mir seine
letzten Grüße und seinen letzten Wunsch über-
bracht hast. —- Q, dieser Wunsch, Lieselottel
Er stellt mich von neuem in einen Kampf,
den ich schon überstanden geglaubt hatte. So
heilig mir meines Vaters letzter Wille ist, so
gegi ich ihn erfüllen möchte —-— ich kann es
ni t.“

,Heinzl« schrie Liefelotte. »Du mußt!
Bedenke dir’s, ehe du entscheides .« Sie sah
ihn angstvoll an.

»Ich habe alles bedacht. Ich habe auch
schon entschieden. -—— Wenn ich’s auch wollte,
ich darf es nicht, denn Shdoiue.. .«

Er brach ab und erblaßte.
»Sydonie ?” fragte Lieselotte nnd be-

trachtete ihn mit weit geöffneten Augen. »Wer
ist Sydonie, Heinz ?«

,,Verzeih’,« bat er. »Ich habe in meinem
Schmerz vergessen, dir etwas mitzuteilen-« . . .
Er schivieg und sah zum Fenster hinaus.
Dann erhob er langsam seine Linke und hielt
sie Lieselotte hin.

Und als sie ihr Auge mit einem starren,
entsetzten Blick auf seine Hand heitere, um den
Ring zu sehen und sich darnach mit todes-
bleichem Antlitz in den Sessel zurücklehnte,
sagte er, ohne sie anzusehen: »Ich habe mich
gestern verlobt . . . Sydonie von Redebuhr
ist meine Braut-« . . . . .

Vor Lieselottens Augen tanzten feurige
Ringe mit bunten Rändern, das ganze Zimmer
schien sich. ihr im Kreise zu Drehen. Fort-
während wiederholte sie in Gedanken mit
gleichmäßiger Betonung jeder einzelnen Silbe,
wie wenn sie’s sich mechanisch einlernen müsse:
Heinz,, — hat ——- fich —— ver —- lobt
Heinz — hat — sich — ver — lobt —- —«

Ihre zitternden Hände krampsten sich fest
.in einanDer, unb ihr Herz klopfte wie wahn-
sinnig bis zum Halse hinauf.

Und doch vergingen über dem allen nur
Sekunden. Heiiiz bemerkte es kaum, was
während derselben in ihrer Seele vorging. Und
als er weiterredete und ihr fest in das Gesicht
sah, hatte sie mit einer ungeheuren Willens-
anstreugung die Geivalt iiber sich zurückge-
wonnen. Sie war zwar bleich wie ein Linnea-
tuch, aber ruhig und stark.

«Erst gestern, wenige Stunden vorher,
ehe ich vom Tode meines Vaters erfuhr, ver-
lobten wir uns. Ich wollte das fröhliche Er-
eignis gerade an Lindeneck telegraphieren, als
deine Depesche eintraf. Du wirst dir denken
können, wie bitter ich die traurige Nachricht
zu dieser Stunde empfand.« ·

Lieselotte erhob sich und reich-te Heinz ihre
d. Ihre Stimme schwankte, als sie sagte:
»Ich wünsche dir Glück, Heiiiz«
Und dann hätte sie auflacheii können ob

der Ironie, die mit diesen Worten über ihre
Lippen kam. Ia, lachen, lachen, immerfort
lachen — . . . wie eine Wahnsinnige! —.. .

War es denn nicht nur ein Scherz mit
dieser Sydonie von Redebuhr? O, es mußte
ein solcher sein! Es durfte nicht wahr fein!
Denn was sollte sonst aus ihrer —- Liebe
werben? Ja- ans ihrer Liebe!  

« Was 'Yah're‘rang,’ unbewußt fast, in ihrer
Seele geschlummert, das kam nun nach der
Mitteilung. die Heiiiz ihr gemacht, mit elemen-
tarer Hefiigkeit zum Durchbruch. Ietzt wußte
sie, daß ihm ihr Herz gehörte mit einer heißen,
großen, treuen Liebe, mit einer Liebe, die sie
nicht auszudenken vermochte. Schon lange, schon
immer! Damals schon, vor drei Jahren beim
Abschied im Märzendämmer. Und in dieser
Stunde verlor sie den Qliebten, den Jugend-
gefährten, ihren, ihren Heinz. —

Aber trotz der Wucht des unendlichen
Schmerzes, der ihr Herz zerriß, der sie hätte
lassen aufschreieu können, galt es —- fest zu
bleiben, galt es—zu entsagen. Und wenn das
Herz brach —- aber er durfte es nie, nie
wissen, daß sein Bild unauslöschlich in ihrer
Seele stand.

Und der Stolz und die Willenskraft und
der — Trotz schufen schier Uiimögliches.

Sie konnte ruhig zuhören, als Heinz weiter-
spwch · » ,

»Lieselotte, höre mich an. Ich würde
versuchen, in dem Kampfe zwischenPslickit und
Wunsch zugunsten der ersteren zu entscheiden,
obgleich mir diese Entscheidung sehr schiverfallen
würde. Ich halte sie aber für zwecklos. Du
hast es mir selber gesagt, daß ich nie ein rechter
Landwirt werden könne. Weißt du noch, da-
mals beim Beilchenpflücken, als ich über die
Saat gelaufen war?“

O, ob sie es wußte! Weshalb erinnerte
er sie daran? Es war ja grausam, einem das
Herz so stückweis aus dem Leibe herauszureißen.

Dennoch nickte sie mit einem matten Ver-
such zum Lächeln. Zu sprechen vermochte sie
nicht. Die Kehle umspann ihr eine Faust, eine
Riesenfaust mit einem entsetzlichen Druck.

»Nicht wahr, du erinnerft Dich!” fuhr er
fort. »Du weißt auch, daß ich meinen Beruf
liebe. Aber ich würde ihn meinem Vater zu-
liebe opferii unD feinen letzten Wunsch erfüllen-
wenn mir das nicht zu einer Unmöglichkeit ge-
worden wäre. Meine Braut haßt die Ein-
tönigleit des Landlebens, sie liebt die Groß-
stadt und die bunte Abwechselung- wie sie nur
diese zu bieten vermag. Ihretivegen muß und
will ich Lindeneck drangeben.

Was konnte Lieselotte besseres wünschen,
als dies! Mochte er immer sein Lindeneck
draiigeben. Das enthob sie der Qual, in feiner
Nähe leben zu müssen. Alte, schmerzende
Wunden würd-tu nicht immer wieder von neuem
ausgerissen werden, sondern konnten vielleicht,
ja vielleicht — langsam verharschen.

So geht Ziehe über Meere. Damit Meere
uns trennen! Wandere in fremde Welten, da-
mit Welten zwischen uns gelegt werben! Ia,
geh! Gib dein Lindeiieck auf unD laß mich
in meinem Driebnsch als eine Einsaine die
Ruhe und den Frieden meiner Seele ertämpfein

Geh, geb!
Aber trotz alledem! Er durfte nicht gehen.

Was in ihrer Macht lag, mußte sie tun, um ‘
Den letzten, ihr anf Die Seele gebundenen
Wunsch eines Sterbenden nicht nur auszurichten,
sondern auch zur Erfüllung bringen zu helfen.
Sie mußte nnd wollte!

Sie biß die Zähne auseinander, sie rang
nach Worten, mit denen sie zu ihm reden wollte.
Aber sie fand feine! Denn es war ja im
Grunde genommen nur eine elende Komödie,
die sie spielen wollte. Und eine Schauspielerin
war sie nie gewesen. Ihr ganzer Gefühls-
zustaiid war jetzt besonders dazu angetan,
rückhaltslos die Wahrheit zu bekennen, ihm
zu sagen: »Heinz, du hättest es wissen können,
daß ich dir gehöre mit Leib und Seele, mit «
jedem Schlag meines Herzens, mit jeder Faser
meines Seins, -— daß ich dich liebe. Aber
du mußt es doch wohl nicht gewußt haben;
Denn sonst hätten du mir das Entsetziiche nicht
antun können. Ich war ja selbst blind. Und
du mochtest mich wohl auch gar nicht. — Und
nun laß mich gehen, gleich,-sofort. erspare es mir,
länger bleiben zu müssen. Denn ich bin mit
meinei Krait am Ende-·

Aier anders reden?
Immer noch stand sie schweigend. Heinz

fiel ihr Wesen auf. Die Blässe ihres Geiichts
und das Zitiern das durch ihre Gestalt ging,
machten wir |iuhig.

· als Hanptgrund

 

",,Ift dir nicht wohl, Lieselotte ?« fragte
er. »Du siehst elend aus. Die Nachtwache hat
dich wohl über deine Kräfte angestrengt? Lege
dich nieder und ruhe dich.«

Also elend sah sie ausl O, es war die
höchste Zeit, daß sie sich bezwang, wenn er
harmlos bleiben sollte. Sie schüttelte den Kon
und lächelte müde.

,,Heinz, du mußt dich täuschen. Das
bißchen Nachtwachel«

Es schien ihr, als wenn kein Klang in
ihrer Stimme sei, als wenn sie das blcchern,
ohne Ausdruck, tot gesagt habe.

Wo blieb ihre (Energie? War sie macht-
los über sich selbst geworben?

,,Darf ich Tante Malve sehen?« fragte
Heinz, den es peinlich berührte, daß Lieselotte
sich plötzlich so verändert zeigte.

,Nachher, Heinz. Aber zunächst höre
mich an.”

Sie nahm wieder im Sessel Platz unD be-
gann mit heiserer Stimme, die nach und nach
klarer nnd freier wurde zu sprechen.

»Ich sage dir, du mußt Lindveneck über-
nehmen. Ia, sieh mich nicht fo verwundert
an, daß ich in dieser Weise zsu dir rede, ich
fühle mich dazu verpflichtet. Und meine Pflicht
wird mich nicht schweigen lassen. . . Unterbrich
mich, bitte, nicht. Die Gründe, die du für
deinen Entschluß angibst, sind sämtlich un-
haltbar. Daß du deinen Beruf liebst»,· _ift
natürlich. Wärst du sonst üherhaupt Ofszer
geworben? Du darfst deine Neigung aber nicht
über deine Pflicht stellen, über die Pflicht,
euer Familiengnt dem Namen Düringen zu er-
halten. Du paßtest nicht zum Landwirt, meinst
bn. Das ist eine Redensart, Heiiiz. Wer sich
nur immer einer Sache mit dem Vorsatz
widmet, seine besten Kräfte dieser Sache zu
schenken, paßt überall hin. Und die Liebe
dazu kommt ganz von selbst. Was du endlich

« angegeben hast, die Ab-
neigung . . . deiner —- — Braut . . . gegen
das Landleben, kann ich ganz unD gar nicht
unterschreiben Wenn sie dich . . . —- dich
liebt —- und das ist doch wohl als selbstver-
ständlich vorauszusetzen —- wird sie dir überall-
hin folgen unb niüßtest du ein Gut in . · .
in —— ber Himmel weiß wo übernehmen.
Sie darf und wird sich nicht sträuben; denn
damit verletzte sie ihre Pflicht. Du nimmst
Rücksichten auf ihre Wünsche. Gewiß. Das ist
ja ganz natürlich. Aber sie muß und wird
ihre Wünsche deinen Pflichten unterorbnen.
Und du haft Pflichten, Heiiiz, unendlich große
Pflichten. Jeder Stein dieses Hauses redet
u dir von ihnen, jeder Baum eures Parkes

spricht davon. Und aus jeder Furche deines
Ackers, auf Dem Millionen juuggrüiier, lebens-
froher Saatpflaiizen im Friihlingsglanz sich
recken, raunt es mahnend wie eine Predigt,
quillt es heimatwerbend: Heinz Düringen, ver-
giß deine Pflichten nicht! Q, Heinz, du kannst
ja nicht kalten Herzens dieser Scholle den
Rücken kehren! Und wenn du es doch täteft,
so zerrisseft du tausend uiisichtbare Fäden, die
dich an diese Scholle knüpfen. —- Heinz, ich
sage dir, du mußt Lindeneck übernehmen!"

Sie erhob sich nnd trat dicht vor Heiiiz.
Der düster zu Boden starrend, am Tische lehnte.

»Du wirst dich wundern-« begann sie noch
einmal, „warum ich mir so viele Mühe gebe,
dich zu überzeugen. Nun, so wisse, mir liegt
gar nichts daran, ob du gehst oder bleibst.
Wenn ich mit allen Gründen der Vernunft,
mit aller mir zu Gebote stehenden Kraft dafür
eingetreten bin, dich an deineScholle zu fesseln,
so tat ich es lediglich deshalb, um dem mir
aus die Seele gebundenen Vermächtnis deines
Vaters ein willige?» Ohr zu öffnen. Dein Ohr
-— dein Herz, Heiiiz. Ich weiß nicht, ob es
mir gelungen ist. Wie dem auch fei. Nie, nie
wieder werde ich ein einziges Wort in dieser
Angelegenheit reben. Tue, wie du glaubst tun
zu müssen. Aber, und das ist mein letztes
Wort, denke san den Toten, an dessen Bahre
du vorhin im tiefsten Schmerze knietest.«

Sie reichte ihm die Hand hin und bot
ihm einen Abschiedsgruß

Hornesng folgt).



Schweinemast ohne Kartoffeln.
(Schluß aus deni Hauptblatt.)

Futtermittel sind danach die Kärnerfrüchte, vor-
nehmlich Gerste, Mais, Erbsen, Bohnen, die Hack-
srüchte. vornehmlich Kartoffeln, ferner Magermilch,
Fleischsuttermehl, Fischmehl, Melasse, Schnitzel;
dagegen weniger geeignet die Abfallprodukte der
Müllerei und der technischen Nebengewerbe, wie
Rleie, Biertreber, Reissuttermehl usw. Nach diesen
Feststellungen und unter Berücksichtigung der Preis-
neihältnisse hat man sich bei der Auswahl der
Futtermiitel zu richten. Die im nachfolgenden ge-
brachten Zahlen sind hauptsächlich einem Vortrage
entnommen, welchen Geheimrat Lehmann am
22. Februar 1910 in Berlin in einer Generalver-
sammlung der Vereinigung Deutscher Schweine-
züchter gehalten hat. Es war Lehmann bekannt
geworden, daß man in Hannover vielfach Schweine
mästete, indem man ihnen, soviel sie fressen wollten-
Geistenschrot, ungerührt mit Wasser und vermengt
mit etwas Fischmehl (eine Handvoll auf 10 Tiere
zu jeder Mahlzeit) reichte. Man erzielte 1 Pfd.
Lebendgewicht mit 4112—5 Psd. Gerstenschrot, bei
40—50 Pfd. Anfangsgewicht der Ferkel nach vier-
monatlicher Mast ein Durchschnittsgeivicht von 165
Pfund, bei sünfmonatlicher Mast 200 Pfund, bei
sechsmonatlicher Mast 245 Pfund, also ganz vor-
zügliche Resultate. Lehmann hat diese Fütterungss
weise wissenschaftlich nachgeprüft. Seine Versuche
bestätigten vollkommen die Erfahrungen der Praxis.
Jm Laufe mehrerer Jahre wurden Fütterungsvers
suche mit rund 700 Schweinen vorgenommen. also
in solch einem Umfange, daß sie für die Praxis
als maßgebend angesehen werden müssen. Seitdem
haben auch andere die Versuche wiederholt, das
Ergebnis war dasselbe. Besonders beweiskräftig
müssen die Versuche der Karstädter Schweinemasts
versuchsanstalt genannt werden, da sie mit 32 Läusern
angestellt wurden, die aber nicht ausgesucht waren,
sondern neben guten Frissern auch schlechte, ja
Kümmerer aufwiesen, wie dies im praktischen Ve-
triebe eben vorkommt. Das Resultat war auch
hier glänzend: 1 Pfund Lebendgewichtszunahme
kostete 32 bzw. 29 Pf., je nachdem die Gerste mir
8 oder 7 M. pro Btr. eingesetzt wurde. (Vgl.
Jllustrierte landw. Zeitung, Nr. 89/10). Nun zu
den Versuchen von Geheimrat Lehmann. — Grund-
satz war, soviel Gerstenschrot zu füttern, wie die
Tiere nur immer aufnehmen konnten. Vorgelegt
wurde früh und abends, am Mittage« Wasser zu
dem Futterrest vom Morgen gegeben. Sobald die
Tiere eine blanke Krippe zeigten, wurde an Schrot
zugelegt, und zwar geschah dies in Perioden zu je
28 Tagen. Das Gerstenschrot wurde mit 1 Liter
Wasser pro Kilogramm angerührt, so daß ein dicker
Brei, d. h. eine Art Trockenfutter entstand. Die
nachstehende Tabelle zeigt die Art der Fütterung.
Aufgestellt wurden Ferkel, 10 Wochen ult, im
Gewicht von 20 kg. Die Futtermengen und
Gewichtszunahmen eines Schweines betrugen im

 

Kilvgrammi
Periode ais-sie Fischen-or steifen-rein RIGHT-Ob

Sa. pro Tag Sa. pro Tag Sa. pro Tag 6a. pro Tag
1. 28,4 1,01 2,8 0, 4,2 0,15 13,1 0,47
2. 40,8 1,45 2,8 0,1 4,1 0,15 16,4 0,58
s. 64,9 2,82 2,8 0,1 29 0,1 17,4 0,62
4. 75,4 2,70 2,8 0,1 — — 17,6 0,63
5. 85,9 8,07 2,8 0,1 — — 20,0 0,71

" «·« zusammen 296,4 14,0 11,2 84,5

Das beigegebene Fischmehl hat eine ausgezeich-
jnete Wirkung gehabt; nicht ein Schwein litt an
"«ikn·o·chei«iweiche, ja bei den« oben erwähnten Kar-

stödter Versuchen konnte man beobachten, daß
Läusen welche infolge vorheriger kalkarmer Fütterung
rhachitischeAnschwellungen der Gelenke, Verbiegungen
der Knochen bekommen hatten-- wieder- gesundeten.
Der im Fiichmehl vor andene phosphorsaure Rat!
—- etwa 20% —- " also sehr leicht oerdaulich
fein. Das Mehl muß aber einmal fettarm fein,
d. h. nicht mehr als 3—4 Of- eiithalten, und
von einwandsfreier Beschaffenheit, also hell, wohl-
riechend, nicht dunkel, nicht ranzig sein, da sonst 

die Freßlust vermindert wird, ja sogar Vergiftungen
die Folge sein können. Unbedingt muß also hier-
auf beim Einkauf geachtet werben, denn leider
kommen vielfach derartig schlechte bzw. ungenügend
entsettete Fischmehle in den Handel. Die Kur-
städter Versuche litten seinerzeit ebenfalls darunter,
also Vorsichtl Vielleicht gelingt es, einen Ersatz
für das Fischfuttermehl zu finden, wobei phosphors
saurer Kalt die Grundlage zu bilden hätte, dazu
genügend Eiweiß (im Fischmehl sind rund 50 °lol
und ein den Appetit anregendes Futter, vielleicht
Melasse, gegeben werden müßte. Neben dem Fisch-
mehl wurde in den drei ersten Perioden noch
Fleischmehl gegeben, und zwar je 150 bzw. 100 g
pro Tag und Schwein. Es ist bekannt, daß das
Wachstum im jugendlichen Alter am größten ist.
Der Gedanke lag daher nahe, erhöhte Eiweißmengen
in Form des sehr eiweißteichen Fleischsuttermehls
zu geben. Es zeigte sich, daß dies zweckmäßig ist,
aber nur in den ersten drei Perioden, später nicht
mehr. Die Gegenüberstellung der Futtetkosten und
des Wertes der Gewichtszunahnie unter Zugrundei
legung der derzeitigen Preise (Anfang September
1911) ergibt Folgendes:

Die Tiere verzehrten
295 kg Gerfte zu 15,00 M. = 44,25 M.
14 kg Fischmehl zu 23 M. = 3,22 M.

11,2 kg Fleischmehl zu 28 M. = 3,13 M.
 

Summa 50,60 M.

Dazu 7 M. an Kosten für Wartung usw., macht
57,60 M.

Das Ansangsgewicht mit 20 kg = 30 M.
gerechnet, das Endgewicht mit 20 + 84,5 = 104,5 kg
zu 100 M. pro 100 kg = 104,50 M. ergibt Mehr-
wert 74,50 M., oder hiervon die Unkosten mit
57,60 M. abgerechnet, 16,40 M. pro Schwein Netto-
einnahme, das sind 12 Pf. pro Tag und Schwein.
Als ein weiteres gutes Schweinemastsutter hat sich
überall der Mais gezeigt. Seine Verwendung
würde noch umfangreicher sein, wenn nicht bei
überwiegender Maisfütterung die Qualität des
Fleisches und Speckes litte. Jn den weiteren
Lehmannschen Versuchen ist daher die Geiste nur
etwa zur Hälfte durch Mais ersetzt worden. Das
Ergebnis war folgendes: Die Tiere verzehrten
174 kg Gerste, 139 kg Mais, 14 kg Fischmehl,
11,2 kg Fleischmehl. Die Berechnung — 100 kg
Mais zu 17 M. gerechnet —- eraibt einen Netto-
ertrag von 17,92 M. oder pro Tag und Schwein
13 Pf., d. h. ein besseres Resultat als wie bei
reiner Gerstenfütterung. Je nach dem Preise, den
man für Futtergerste und Mais zahlen muß bzw.
einsetzt, verschiebt sich natürlich das Verhältnis.
Die Lehmannschen Versuche erstreckten sich dann
noch weiter auf den Ersatz der Gerste durch Rüben-
schnitzeh iickerschniheh Melasse. Besonders letztere
ergab hin ichtlich der Rentabilität ein gutes Resultat.
Bei einem Melassepreis oon 8 M. für 100 kg,
gegenüber Gerste zu 16 M., ergab die Gerstes und
Melassesütterung eine Mehreinnahuie. Viel darf
allerdings Melosse an Schweine nicht gegeben

l werden, überhaupt erst vom fünften Lebensmonat
an, und zwar 500 g, später bis 800 g. Mit
Rübenschnihel und Zuckerschnitzel kann man nur
10 bzw. 12 °/o Gerste ersetzen. Als Ergebnis der
Lehmannschen Versuche, soweit sie uns in diesem
Jahre interessieren, sei nochmals Folgendes zu-
ssammengefaßt: Unter den augenblicklichen Preis-
verhältnissen ist ein Ersatz der Kartoffel bei der
Schweinefütterung, vor allem Mast, durch Gerstens
schrot allein oder zur Hälfte mit Maisschrot zweck-
mäßig und rationell, so lange wenigstens die
jepigeii Preise für Fettschweine anhalten. Man
reiche den acht Wochen alten Ferkeln pro Stück

i und Tag 1 kg Schrot, steigend in Abschnitten zu
je vier Wochen allmählich bis aus 3 kg, angerührt
1 kg Schrot mit 1 Liter Wasser, und gebe dazu
täglich je 100 g gutes Fischmehl und in den ei sten
acht Wochen je 150 g, in der dritten Periode
100 g Fleischmehl.  

Crfiiiderl
«E?k?e gute Jdee r. z. Wohlst.·fiih·een"
b. sachg. Ausnutz. 570 Erfindungaufs
gaben für 50 Pf. Probe-Zeitschr. für
Patentneuheit. grat. Ausk. kostenlos.
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Ehel l Schmidt,
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ER HEILT BRÜCHE.
Staunenswerter Erfolg

einer von Herrn W S. Rico
erfundenen Methode

 

  

Weder Schmerzen noch Operation,
dafür aber eine vervollkommnete

Hauskur.

Herrn W. S. Rice (G. 3107), 8
& 9 Stonecutter Street, London,
E. C.‚ England, der sich sein ganzes
Leben lang mit dem Studium von
Unterleibs-Brüchen befasste, hat
eine Methode erfunden, durch
welche jeder Bruch vollständig und
andauernd geheilt werden kann,
wie kompliziert und veraltet das
Leiden auch sein mag.
Es wäre schon eine gute Bot-

schaft, wenn er seinen Patienten
nur sichere Besserung würde ver-
sprechen, die Tatsache aber, dass
seine Methode alle Brüche gänzlich
und andauernd heilt, dürfte
genügend sein, selbst dem ver—
zweifeltsten Bruchleidendeu neuen
Mut und neue Hoffnung zu bringen.

 
Herr J. APPELT.

Er hat über dieses Leiden ein
Buch geschrieben, in dem seine
Methode ausführlich erklärt wird,
und ist bereit, dieses Buch
jedem, der es wünscbtj, kosten-
los znzusenden. Einer seiner ge-
heilten Patienten ist Herr J. Appelt,
Lusdorfergasse674, Neustadt a.d.T.
(Böhmen), welcher 30 Jahre lang
an einem doppelten Hodenbruch
litt und als er als letzter Versuch
die Rice-Methode gebrauchte, voll-
ständig geheilt wurde. Er sagt:
Mein Doppelbruch, an dem ich 30
Jahre lang litt, und den ich un-
heilbar glaubte, ist nun vollständig
geheilt. Ich habe das Brucbband
weggelegt und kann nun ohne ein
solches selbst die härteste Arbeit
verrichten. Früher konnte ich nicht
einen Schritt gehen, ohne ein Bruch-
band zu tragen; ich kann durch
Aerzte bestätigen lassen, dass ich
bruchleidend war. Es scheint mir,
dass Sie jeden Bruch heilen können,
wenn sich nur jeder Leidende an
Sie wenden würde.

Zögern Sie daher nicht, an Herrn
Rice zu schreiben, damit er Ihnen
dieses Buch schickt, es wird für
Sie von grossem Werte sein und
wird Sie endgültig davon über-
zeugen, dass Bruch geheilt werden
kann.


